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Bierteljähriger Abonnementspr. in Breslau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 
Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den 


außerhalb pro Qu h 
berg Raum einer ſechstheiligen Petit-Zeile 20 Pf., Reclame 50 Pf. 


Nr. 30. Mittag: Ausgabe. 


Bismarcks Wiedererſcheinen im Abgeordnetenhauſe und die 
Stellung der Regierung gegenüber der Antiſemitenbewegung. 

Unſer Berliner A⸗Correſpondent ſchreibt: - 

Mitten in der Schlachthausgeſetz⸗Debatte erſchien im Abgeordneten: 
Haufe plötzlich der Reichskanzler, um ſich nach einer Anweſenheit von 
zwei Minuten in das Vorzimmer zurückzuziehen, wo eine Sitzung 
des preußiſchen Miniſteriums ſtattfinden ſollte. Bismarcks Ausſehen 
war vortrefflich; ſein heutiges Erſcheinen macht es wahrſcheinlich, daß 
er das Portemonnaiegeſetz Nr. 2 im Abgeordnetenhauſe ſelbſt ver⸗ 
treten oder aber bei der dritten Berathung des Budgets in einer 
Rede ſeine Pläne zu der nach Annahme der zweiten Serie neuer 
indirecter Reichsſteuern beabsichtigten Entlaſtung der Steuerzahler 
darlegen werde. Inzwiſchen werden vielleicht auch die Gründe be: 
kannt, weshalb er durch feine „Nordd. Allg. Ztg.“ feinen Briefwechſel 
mit dem verſtorbenen Staatsminiſter Bülow zur Erläuterung der 
Entlaſſung der Miniſter Camphauſen und Delbrück veröffentlichen 
ließ. So lange nicht Camphauſen und Delbrück ſich darüber äußern, 
bleibt die Darſtellung doch immer eine einſeitige, und da der Reichs⸗ 
kanzler nicht entfernt daran denkt, ſeine eigenſte neue Wirthſchafts⸗ 
und Finanzpolitik wieder aufzugeben, ſo haben die Details über ſeine 
Trennung von Staatsmännern, die jener Politik grundſätzlich wider⸗ 
Reben müfjen, nur für den künftigen Hiſtoriker Werth. 

Zu morgen wird für die „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
eine beſtimmte Erklärung gegen die Antiſemitenbewegung erwartet. 
Nachdem der deutſche Kronprinz am Sonnabend ſich, unter Bezug⸗ 
nahme auf die Reden der fortſchrittlichen Abgeordneten Virchow und 
Eugen Richter in der allgemeinen Berliner Wahlmännerverſammlung, 
in gleichem Sinne über das Verderbliche und Verwerfliche jener Juden⸗ 
hetze zu dem Stadtrath Magnus, dem Vorſteher der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde, ausgeſprochen und insbeſondere die Theilnahme der Studenten 
und Lehrer an den Agitationen ſcharf getadelt hat, war die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“, welche jene Bewegung vorſichlig 
gefördert und ihre Gegner ungünſtig behandelt hatte, nicht einmal 
in der Lage, jenen Vorgang zu verſchweigen oder daran, gleich dem 
biedern „Reichsboten“ des Herrn von Nathuſtus, entſchuldigende 
Worte zu knüpfen. Wenn jetzt die „Provinzial⸗Correſpondenz“, das 
Organ des preußiſchen Miniſteriums, in der gleichgiltigen Zuſchauer⸗ 
rolle verharren wollte, ſo würde dadurch der tiefe Eindruck, den die 
Aeußerungen des Kronprinzen gerade in Verbindung mit jener, von 
der freiconſervatio⸗gouvernementalen „Poſt“ voreilig und vergeblich 
beſpöttelten Berliner Wahlmännerverſammlung überall im Deutſchen 


Reiche hervorgerufen haben, nur vergrößert und noch mehr als bisher 64 


zu Gunſten der Oppofition und zu Ungunſten der Regierung ge: 
deutet werden. 


Zur Camphauſen-⸗Kriſe. 

Zu dem Nüdtritt der Herren Miniſter Delbrück und Camphauſen brachte 
die „N. A. Z.“ Commentare und — aus einem Briefwechſel des 
Reichskanzlers mit dem verſtorbenen Minifter v. Bülow, die wir wörtlich 
mitgetheilt haben. Die Briefbelege allein beweiſen ſchon für 1 der 
leſen kann, das Gegentbeil von Dem, was der Commentar beweiſen mochte. 
Sie laſſen gar keinen Zweifel, daß der Sturz Campbauſens längſt beſchloſſene 

che war; und wer wußte das damals nicht? Ueber den Rücktritt Del⸗ 
brüd und ſeine Urſachen ein Wort zu verlieren, wäre pure Verſchwendung, 
nachdem der ehemalige Präſident des Reichskanzleramts ſowobl bei Ger 
legenheit der Münzinterpellation als in dem Briefe des Fürſten Bismarck 
an den Amerikaner Kelley, wie inſonderheit gelegentlich der Elbzolldebatte 
bald als urtbeilslos, bald als Particulariſt behandelt worden iſt. — 
Früber wurde bei ſolchem Anlaß auch das Märchen aufgetiſcht, 
Herr Camphauſen ſei von Herrn Lasker ne worden. Heute 
wird dieſe Verſion auf den Abg. Bamberger übertragen. Wohl aus nicht 
mißzuverſtehenden Beweggründen! Für das Märchen vom Sturz Camp⸗ 
dauſen's durch den allmächtigen Lasker läßt ſich noch ein äußerer Schein 
finden; denn die bekannte Rührungsſcene, welche in der Sitzung vom 
23. Februar 1878 dadurch herbeigeführt wurde, daß Fürſt Bismarck gegen 
eine Rede Laskez's mit woblwollenden Worten Camphauſen apoſtrophirte, 
dieſe peinliche Scene war es, welche über das Schickſal des Finanzminiſters 
unwiderruflich entſchied. Der Abg. Bamberger ſprach in der gleichen Sitzung 
erſt lange nachber als der letzte Redner und eher begütigenb in Sachen 
Campbauſen. — Allerdings, bemerkt die „L. C.“, mit dem Geſtändniß zu 
Gunſten des Tabakmonopols war der Finanzminiſter in eine Falle gegangen, 
aber nicht die Nationalliberalen hatten fie ihm geſtellt. Das weiß er wohl 
auch ſelbſt recht gut, und wer wüßte es nicht? 


Die preußiſchen Stadtgemeinden mit mehr als 
10,000 Einwohnern. 
(Nach der Zählung vom 1. December 1880.) 

Nach der Zahlung vom 1. December 1875 hatten im preußiſchen Staate 
156 Städte mehr als 10,000 Einwohner und umfaßten zuſammen eine orts⸗ 
anweſende Bevölkerung bon 5,172,801 Perſonen. Dem gegenüber wurden 
nach dem vorläufigen Ergebniſſe der letzten Zählung am 1. December 1880 
in Preußen 171 Stadtgemeinden ermittelt, welche die vorbezeichnete Be⸗ 
völkerungsziffer bereits überſchritten batten. Sämmtlihe 171 Gemeinden 
batten 6,000,535 ortsanweſende Einwohner. Es ergiebt dies für die in 
Frage kommende Größenklafe der Städte von mehr als 10,000 Einwohnern 
= 1875 eine Annahme von 827,734 (16,00 pCt.) ortsanweſenden Per: 
onen und für ſämmtliche 171 Gemeinden eine ſolche von 683,970 Perſonen 
= 12,87 pt. Die nachfolgende Ueberſicht, in welcher wir aber nur die 
Stadte von mehr als 20,000 Einwohnern einzeln aufführen, macht er⸗ 
kenntlich, wie ſich dieſes Mehr auf die einzelnen, nach der Größe der Ein: 
wobnerzahl geordneten Sſadtgemeinden bertheilt und zeigt zugleich, daß 
die Zuna li nicht eine allgemeine und gleichmäßige geweſen, ſondern daß 
ſie munen die großen Centren getroffen fi während bei drei Städten 
(Memel, Celle und Hörde) ſogar ein thatfächlicher Zurückgang der Ein⸗ 
wohnerziffer vorliegt. 


Städte. Ortsanweſende Bevölkerung Zunahme 
a 1880 1875 (— Abnahme) 

I. S 1,121,378 66 85 154.520 

Summe a 1,121.78 966.858 154.520 
2. Breslau 272,390 239, 33,340 
3. Köln . 7 144,751 135,371 9,380 
4. Königsberg i. Pr.. 140,896 122,636 18.260 
5. Frankfurt a. M. 137,600 103,136 34.464 
6. Hannover . 122,860 106,677 16,183 
7. Danzig 108,74 97,9 10,812 

Summe b 927,240 804.801 122,439 
8. Magdeburg 97,529 87,925 9,604 
9. Barmen 95,861 504 9,357 
10. Düſſel dorf 95,459 80,695 14,764 
11. Elberfeld. 1 80,589 12,914 
12. Stettin 91,745 80,972 10,773 
13. Altona . — 4.097 6,652 
14. Aachen 85,432 79,606 5,826 
ee 73,866 62,905 10,961 
16. Halle a. S 71,488 60,503 10,985 
17. Dortmund 66,584 57,742 8,842 
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Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs-Berlag. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ | 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung. 
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welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 19. Januar 1881. 


Ortsanweſende Bevölkerung unahme 
Städte. 1880 1078 (Balea 
REN Are 64,733 „9 735 
El ru 58,314 53,043 5,271 
r 56,957 54,790 2,167 
F 53 272 48,030 5,242 
22. Görliz 50,306 45,310 4,996 
23. Wiesbaden 50,238 43.67 6,564 
Summe o. 1,196,036 1.067.383 128 653 
24. Frankfurt a. O. 49,95 47,180 2,779 
25. Potsdaeen 48,346 45,003 3,343 
o 43,496 37,246 6,250 
27. Duisburg 41,239 37,380 3,859 
28. Münfter i. MWeftf.. :- 40,42 35,705 4,723 
Summe d. 223,468 202.514 20.954 
29. München⸗ Gladbach 37,382 31,97 5,412 
30. Liegnitz 37,168 31,442 5,726 
BE BDO Ne sense 35,757 33,510 2,247 
32. Bromberg 34,064 31,308 2,756 
3%: Jochen 33.446 28,368 5,078 
34. Denabrüd - -..-.... 32,817 29,850 2,967 
45. Bonn 31,510 28,075 3,435 
36. Halberftadt......-». 31,258 27,757 3,501 
37. Flensburg 30,956 26,474 4,482 
38. Bielefeld 30,657 26,567 ‚090 
N 30,567 29,282 1,285 
40. Cbarloſtenburg 30,446 25,847 4,599 
41. Remſcheid 30,04 26,066 3,977 
mme e 426,071 376,516 49,555 
42. Stralſund 29,492 27,765 1,727 
43. Spandau 29,316 6,888 2,428 
44. Brandenburg a. H. 28 685 27,371 1,314 
45. Königshütte 27,432 26,040 1,392 
46. Neuſtadi⸗Magdeburg. 27,074 24,093 2,981 
47. Hagen i. Wett Dean! 6.297 24.335 1.962 
48. Nordhauſen 25,900 23,570 2,330 
49. Hildesheim 25,887 22,581 3,306 
50. Guben 25,859 23,704 2,155 
51. Koitus 25,585 22.612 2,973 
5. Fl. 24,141 22,027 2,114 
53. Landsberg a. W. 23,624 21,379 2,245 
54. Mühlhauſen i. Thür. 23.475 20,926 2,549 
55. Haunom 5 3,041 22,409 632 
56. Beuthen in Ob.⸗Schl. 22,823 19,367 3,456 
57. Schweidnniß-.-+--- -- 2,177 19,681 2,496 
58. Mühlheim a. Ruhr 22,150 15,277 6,873 
59. Stargard a. Ihna 21,823 20,173 1,650 
60. Stolp i. NDNðdp .. 21,599 18,328 3,271 
61. Witten 1,568 18,106 3,462 
ee 21,394 19,753 1,641 
63. Vierſfen 21,019 19,705 1,314 
we tn 20,795 18,877 1,918 
65. Tborrn 20,614 18,631 1,983 
66. Weſel 20,592 19,104 1,488 
F 20,514 19 533 981 
68. Mühlbeim a. Rhein 20,427 17,353 3.074 
umme . 303 579,588 63,715 
Summe g. (der Städte von 15—20/000 Einw.) 1880: 676,804, 1875; 


1 
me h. (der Städte von 10⸗— 15,000 Einw.) 1880: 972,047, 1875: 
U 


um 
876,859, Zunabme 95,188. 

68 e (a bis h) 1880: 6,000,535, 1875: 5,316,565, Zunahme 
Demnach nahmen zu die Gemeinden, die am jl. December 1880 Bes 

wohner zählten Ct. 

10,000 — 15,00 > 10,86 

über 15,000 — 20,000. . 10,77 

» „000 — 30,000 . . 10,99 

„ 30,000 — 40,0000 13,16 

„ 40,000 — 50,000 , . 10,36 

„ 50,000 —100,000 2... 12,05 

„ 100,000 —1,000,000 415,21 

ET 15,58 

Summe . . 12,87 
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0. C. Landtags - Verhandlungen. 
39. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 18. Januar. 


11 Ubr. Am Miniſtertiſch Graf zu Eulenburg und Commiſſarien. 

Zur erſten Berathung ſtebt der Geſetzentwurf, betreffend die Vereini⸗ 
gung der Landgemeinde Oberbonsfeld mit der Stadtgemeinde 

angenberg, ſowie der Landgemeinden Oberſtoppel und Unterſtoppel und 
des fiscaliſchen Forſtbezirks Oberförſterei Burghaun, Kreiſes Hersfeld mit 
dem Kreiſe Hünfeld. x . . 

Abg. Dr. Schultz: In den Motiven babe ich vergeblich ein höheres 
materielles Intereſſe für die Vereinigung geſucht; es iſt eben keins vorban⸗ 
den, und für kleinliche Privatintereſſen ſollte der große geſetzgeberiſche Appa⸗ 
rat nicht in Bewegung geſetzt werden. Die betreffende Bevölkerung war 
der Annection ſtets entgegen, und wenn jetzt ſcheinbar die frühere Majorität 
künſtlich in eine Minorität umgewandelt iſt, jo ſollte man ſich doch ſcheuen, 
unter den thatſächlichen Verhältniſſen die letztere zu opfern. Ich ſweiſe auf 
die zablreichen Petitionen und Proteſte gegen dieſe Annection, vor allem 
auf das Votum des weſtfaliſchen Provinziallandtages din. Man bat ſogar 
von einer „todten Acquisition“ geſprochen. Von größter Bedeutſamkeit iſt 
aber die Reichsverſchiedenbeit der zu vereinigenden Landestbeile. Es kann 
den landrechtlichen Oberbonsfeldern nicht zugemuthet werden, in Proceſſen 
über 300 M. ein rbeiniſches Collegium anzugehen. Wie will man dieſe Ver⸗ 
änderung der Gerichtsbezirke an derſelben hohen Stelle verantworten, von 
wo noch vor Kurzem jo ausdrücklich vor dergleichen Verlegungs⸗ und Ab: 
anderungsanträgen gewarnt worden iſt? Das follten ſich nur alle die 
Stadte merken, die um Amtsgerichte und Landgerichte vergeblich petitionirt 
baben! Es iſt kein triftiger Grund vorhanden, die altbiſtoriſchen Grenzen 
der in Rede ſtehenden Gemeinden zu berrüden und bitte deshalb um Ab⸗ 
lehnung der Vorlage. £ [ ; 1 

Abg. Kaufmann: Von einer „Annection“ kann keine Rede fein. 
(Sedr richtig! links.) Vielmehr drängt die Natur der Verhaltniſſe in den 
betreffenden Gemeinden mit Nothwendigkeit zu ihrer Vereinigung. Es i 
ja eigentlich bloßer Zufall, daß wir mit der Vorlage beſchäftigt werden, 
weil nämlich die Abgrenzung der Provinzen nur durch Geſetz abgeändert 
werden kann. Sonſt wäre die Vereinigung ſchon längſt erledigt, jo drin⸗ 
gend ſprechen die Verhältniſſe dafür. 2 

Abg. Frhr. v. Wendt beantragt, die Vorlage der um ſieben Mitglieder 
zu ben Gemeindecommiſſion zu überweiſen. 

Abg. Strücker: Um in dieſer Sache urtheilen zu können, muß man 
in den betreffenden Landestheilen gewohnt, mit den Leuten gelebt und ge 
fühlt haben. Ich bin in Langenberg geboren, habe die Verbaltniſſe ent⸗ 
fteben feben und muß ſagen, daß die ganze hiftoriſche Entwickelung der 
dortigen Landestheile, ſowie ihre topograpbiihe Beſcha jenbeit der Vereini⸗ 
gung zuſtrebt. Die Gemeinde Langenberg bat ſchon immer eine Verbin⸗ 
dung mit Oberbonsfeld gewünſcht. Zahlreiche Arbeiter, die in Langenberg 
in Arbeit ftehen, haben ihre Wohnung in Oberbonsfeld, ebenſo die Beſitzer 
der Langenberger Fabriken und Etabliſſements. Beide Orte ſtehen in der 
engſten wechſelſeitigen Beziehung. i 
teten Petitionen iſt nicht der Werth zu legen, wie es der 


ft ſich 


than, man weiß ja, wie es bei der Sammlung von Unterſchriften zugebt. 
Von der Vergewaltigung einer Minorität kann die Rede nicht ſein. Bei 
dem Wobl und Wehe von 6000 Bürgern, deren Angelegenheiten nicht en 
bagatelle behandelt werden dürfen, ſondern die größte Beachtung verdienen, 
bitte ich Sie, die Vorlage anzunehmen. (Bravo links.) 

Abg. v. Rauch daupt beantragt, die zweite Berathung im Plenum 
vorzunehmen, und das Haus tritt dieſem Vorſchlage bri. 

Es folgt die zweite Beratbung des Entwurfs eines Geſetzes zur Ab⸗ 
änderung und Ergänzung vom 18. März 1868, betreffend die Errichtung 
öffentlicher, ausſchließlich zu benutzender Schlachthäuſer. 

Artikel 1 lautet nach dem Beſchluſſe der Commiſſion: Die 88 2 und 14 
des Geſetzes vom 18. März 1868, betreffend die Errichtung öffentlicher, aus⸗ 
ſchließlich zu benutzender Schlachthäuſer, erhalten folgende Faſſung: 

2. Durch Gemeindebeſchluß kann nach Errichtung eines öffentlichen 
Schlachthauſes angeordnet werden: 1) daß alles in daſſelbe gelangende Schlacht: 
vieb zur Feſtſtellung ſeines Geſundbeitszuſtandes ſowohl vor als nach dem 

chlachten einer Unterſuchung durch Sachverſtändige zu unterwerfen iſt; 
2) daß alles nicht im öffentlichen Schlachthauſe ausgeſchlachtete friſche Fleiſch 
in dem Gemeindebezirke nicht eber feilgeboten werden darf, bis es einer 
Unterſuchung durch Sachverſtändige gegen eine zur Gemeindekaſſe fließende 
Gebühr unteriogen iſt; 3) daß in Gaſtwirthſchaften und Speiſewirihſchaften 
friſches Fleiſch, welches von auswärts bezogen iſt, nicht eher zum Genuſſe 
zubereitet werden darf, bis es einer gleichen Unterſuchung unterzogen iin; 
4) daß ſowobl auf den öffentlichen Märkten als in den Privatverkaufs⸗ 
ftätten das nicht im öffentlichen Schlachthauſe ausgeſchlachtete friſche Fleiſch 
von dem daſeldſt ausgeſchlachteten Fleiſch geſondert feilzubieten iſt; 5) daß 
in öffentlichen, im Eigenthum und in der Verwaltung der Gemeinde ſtehen⸗ 
den Fleiſchverkaufs hallen friſches Fleiſch von Schlachtvieh nur dann feil⸗ 
geboten werden darf, wenn es im öffentlichen Schlachthauſe ausgeſchlachtet 
iſt; 6) daß diejenigen Perſonen, welche in dem Gemeindebezirk das Schlachter⸗ 
gewerbe oder den Handel mit friſchem Fleiſch als ſtehendes Gewerbe beirei⸗ 
ben, innerhalb des Gemeindebezirks das Fleiſch von Schlachtvieh, welches 
ſie nicht in dem öffentlichen Schlachtbauſe, ſondern an einer anderen 
in nerbalb eines durch den Gemeindebeſchluß feſtzuſetzenden 
Umkreiſes gelegenen Schlachtſtätte geſchlachtet haben oder haben ſchlach⸗ 
ten laſſen, nicht feilbieten dürfen. (Die geſperrten Worte in Nr. 6 ſind don 
der Commiſſion eingefügt.) 5 
Abg. Labes 
titionen und beantragt, mit Rückſicht auf die don der Commiſſtion gefaßten 
Beſchlüſſe über 7 Ben zur Tagesordnung überzugehen. 

Referent Barchewitz führt aus, daß die vorliegende Novelle durch die 
Unzulänglichkeit des Geſetzes vom 18. März 1868 nothwendig geworden ſei, 
das wobl dem Anſpruche auf größere Reinlichkeit, aber nicht dem Zweck, 
dem Publikum geſundes Fleiſch zu bieten, in genügender Weiſe gerecht ge⸗ 
worden ſei. Dazu hätten die öffentlichen Schlachtbäufer die Concurrenz 
von außen nicht ertragen können, die ſie viel zu unrentablen Unter⸗ 
nehmungen berabgebrüdt habe. Nur eine 
aus dieſen Gründen von ihrem geſetzlichen Rechte Gebrauch gemacht. Dieſer 
Sachlage gegenüber babe man entweder zu dem Zuſtand vor 1868 de 
kebren oder durch einſchneidendere Beſtimmungen die Errichtung Base 
Schlachthäuſer erleichtern müſſen. Der letztere Weg fei von der Regierung 
und der Commiſſion vorgezogen worden. Der vorliegende Entwurf räume 
den Communen das Recht ein, zu beſtimmen, daß alles von außen 
führte Fleiſch einer Unterſuchung unterworfen und das Fleiſch von 
das im Schlachtbauſe geſchlachtet worden, befonders feilgebot 
müſſe, ſowie daß Schlächter, wenn fie für den Verkehr innerhalb ihres 
meindebezirks ſchlachten wollten, die öffentlichen Schlachthäuſer zu den 
batten. Das Geſetz werde weder eine Schädigung der Landwirtbſchaft noch 
eine Vertheuerung der Fleiſchpreiſe bewirken, erfahrungsmäßig die 
Koſten der Unterſuchung nur ganz minimale ſeien, und die öffentlichen 
Schlachthäuſer, weit entfernt ſpeculalive a gen fein, ſich mit 
einer mäßigen Rente begnügen müßten. Auch die Befür 1, dieſes 
Geſetz werde den Handel mit ungeſchlachtetem Vieh einſchränken, ſei nicht 
zutreffend. Man müſſe dabei den Gemeinden mit Vertrauen entgegen⸗ 


men. 
Abg. Graf Pork: Bei der Dunkelheit der Materie find die Folgen dieſer 
Geſetzgebung nicht zu ermeſſen; ich halte fie für außerſt bedenklich. Das 
Geſetz will den Communen das Recht geben, ſich ein Fleiſchmonopol zu 
ſchaffen. So febr ich bereit bin, dem Staate ein Monopol zu geben, fo 
wenig kann ich daſſelbe einem Einzelnen, auch einer Gemeinde zubilligen. 
Ich verweiſe deshalb auf die Schrift des Oberinſpectors des neuen Viebhofs 
Hausburg. Der ſanitäre Standpunkt wird durch die polizeiliche Aufſicht der 
öffentlichen Märkte und das Geſetz vom 14. Mai 1879 über den Verkauf 
geſundheitswidriger Lebensmittel hinreichend gewahrt. Eine größere Schäd⸗ 
lichkeit, als in dem Verkauf friſchen Fleiſches liegt in der Wurſtfabrikation 
und dem geräucherten Fleiſche (Sehr richtig!), mit deſſen Verkauf ſich von 
den 1000 Berliner Schlächtern mehr als die ur befaßt. Die Motive der 
Regierung culminiren in dem Beſtreben, die Rentabilität der Schlachthauſer 
zu ſichern; das kann aber eine Einſchränkung des öffentlichen Marktes nicht 
im Geringſten rechtfertigen. Dieſes Geſetz hat mit ſeiner Beſtimmung, daß 
es den einzelnen Gemeinden freiſtehen ſolle, ſich die für fie paſſenden Normen 
auszuwäblen, kein Analogon. Es wird eine Preiserböhung nothwendig zur 
7 baben. Die Regierung hat ſelbſt anerkannt, daß das geringwerthige 
ieh ſchwieriger in das öffentliche Schlachthaus kommt, weil der einzelne 
Fleiſcher ſich in Gegenwart einer wohlhabenderen, größeren Concurrenz 
ſchamt, geringwertbiges Vieh anzuſchaffen. Auch Hausburg ſagt, das gute 
Vieh werde im Preiſe ſteigen, das geringe dagegen ſinken. (Sehr richtig!) 
Sie rufen: Sebr richtig. Wer treibt denn bier Agrarpolitik? Der Groß⸗ 
grundbeſitzer wird ſteis in der Lage fein, Maſtvieb zu haben; der großen 
Zabl des kleinen und kleineren Grundbeſitzes dagegen, der fein Vie zur 
Zucht braucht, aber nicht mäſten kann, werden Sie den Markt zu 3 per⸗ 
ſchließen. Daß dabei ſehr leicht eine Vertheuerung eintritt, lehrt das Bei⸗ 
ſpiel von Elberfeld, das jetzt todtgeſchwiegen wird. Dort hatte ſich nach 
der Einrichtung des Schlachthauſes ſehr bald eine Föderation der Fleiſcher 
gebildet. Die Preiſe gingen in die Höhe, und dies benutzte ein Berliner 
Speculant, um Elberfeld mit billigem Apis u verſorgen; er drückte die 
Preiſe bald von 1,50 M. auf 70, 60 und 1 binunter. Ich komme zu 
dem Reſultat, daß ich, da in conſequenter Weiſe das Geſetz ** 1868 nur 
ausgeführt werden kann, indem man den Gemeinden das Beſchlußrecht 
giebt, gegen das ganze Geſetz ſtimmen werde. (Beifall. a ke 
Abg. Fiebiger: Iſt denn die Materie dieſes Geſetzes feit 1868 wirklich 
noch fo dunkel geblieben, wie der Vorredner meint? Allerdings entſtand 
das Geſetz im Jahre 1868 als etwas Neues. Seit einem Menſchenalter 
aber war bereits das Bedürfniß rege, die Verforgung der Städte, nament⸗ 
IM der 5 mit geſundem Fleiſch in genügender Weiſe zu regeln. 
as jetzige Geſe N 0 h 
8 Der Kal dürfte mit feiner Anſicht, daß die Polizei auf 
den Markten ſchon für geſundes Fleiſch ſorgen werde, wodurch dieſes Geſetz 
erübrige, feu a kein 1 95 Fear Bedürfniß, die Fleiſchverſorgung 
der Städte öffentlich und geſe . Le! 
lange es 325 Lala giebt. Sm Migelalter bat es die tiefgreifendſten Be⸗ 
ſchränkungen bervorgerufen, auch in Belgien, Frankreich und England iſt 
es in vollem Umfange anerkannt ö 
Stadt, die kein Schlachtbaus bat. Dem Einwand des Vorredners gegen⸗ 
über, daß das Fleiſch von geringwerthigem Vieh ſchwerer an den Mann 
zu bringen ſei, als das von beſſerem, berufe ich mich auf das Zeugniß ſei⸗ 
nes Parkeigenoſſen v. Heppe, der an der Hand amtlicher Berichte darauf 
bingewieſen bat, daß auch das geringwerthige Vied auf dem Verliner Vied⸗ 
markte preiswerth verkauft, und daß von dieſem eben fo viel wie von 


erichtet über die zu dieſem Geſetze eingegangenen Pe⸗ 
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iſt aus den er Ades gemachten Erfahrungen berdor⸗ 


regeln, bat ſich geltend gemacht, ſo 


es giebt in dieſen Ländern ſaſt keine 


beſſerem aufgetrieben werde. Die Oppoſition gegen dieſez Geſetz geht wer 


ſentlich von den landwirthſchaftlichen Kreiſen aus. Aus dieſen Reihen iſt 
aber wiederholt anerkannt worden, daß eigentlich auf dem Lande gar fein 
Vieh mehr crepire. Der Haupturſache dieſes Juſtandes, dem Vertuſchen, 
wird dieſes Geſetz in erwünſchter Weiſe abhelfen. Von einer Schädigung 
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en und ruſſiſchen Fleiſchimports dienen wird. Abgeſeben von dem großen 

Mate und 2 Bedürfniſſe der Städte, beſteht auf dieſem Gebiete zwiſchen 

Stadt und Land kein Unterſchied, und im Laufe der Zeit wird ſich auch bei 

‚onen * 5 von dor günſtigen Wirkung dieſes Geſetzes aus⸗ 
bilden. eifall. - j 

Unterftaatäfecretär Jacobi: Die Regierung hat durch wiederholte Vor⸗ 

\ ſtellungen, durch Anſchauen der concreten Verbältniſſe, durch Beiſpiele, die 


überzeugt. Mit dem jetzigen Entwurf will ſie die ungenügenden Beſtim⸗ 

mungen deſſelben erſetzen. Allerdings hat bei Beratbung des Geſetzes von 

1868 der damalige Handels miniſter erklärt, daß die Regierung ein weiteres 

Hinausgeben über jenes Geſetz nicht beabſichtige. Man kann der Regierung 

aber doch keinen Vorwurf machen, wenn fie anerkennt, daß die letztere Vor⸗ 

ausſage ſich nicht beſtätigt hat. Die Rentabilität der ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
bäufer als ſolche iſt für die Regierung in keiner Weiſe maß gebend geweien ; 
dieſelbe kommt nur indirect in Frage, inſofern bisher aus Mangel an dem 
nöthigen Zwauge von der Befugniß des Geſetzes von 1868 nur in be⸗ 
ſchränkter Weiſe Gebrauch gemacht iſt. Noch weniger iſt für uns das In⸗ 
iereſſe irgend einer ſpeciellen ſtädtiſchen Commune maßgebend geweſen. 

Man ſagt, dieſe Vorlage führe ein ſtädtiſches Fleiſchmonopol herbei. Den 

dieſer Aeußerung zu Grunde liegenden Gedanken verſtehe ich nicht. Die 

Stadt handelt doch ſicher nicht mit dem Fleiſche. Sie trifft nur die Ein⸗ 
richtungen, die nötbig find, um die für eine große Stadt erforderlichen 
fanitären Verhältniſſe berzuftellen; fie iſt auch gebalten, die Einnahmen 
aus dem Schlachthauſe auf ein geringes, angemeſſenes Maß zu reduciren. 
Unter dieſen Umſtänden kann von einem für die Stadt nutzbaren Monopol 
nicht die Rede fein. Wenn gejagt wird, die Regierung babe nicht den Muth 
gehabt, positive Vorſchläge zu machen, die für alle Städte gleichmäßig An: 
wendung ſinden könnten, ſo iſt dem gegenüber die Vielgeſtaltigkeit der 
ſtädtiſchen Verbältniſſe in Betracht zu ziehen. 
Das Bedürfniß gebt an einer Stelle weiter als an der anderen. Uebri⸗ 
gens unterlagen die Beſchlüſſe der Genebmigung der Aufſichtsbebörde. Der 

Umſtand, daß äbnliche Geſetze auf keinem Gebiete exiſtirten, kann, abgeſehen 

davon, daß dies dennoch der er gewiß nicht zur Abweiſung einer Vor⸗ 

lage führeu, die auf ihrem Gebiete vernünftig iſt. Auch iſt es wohl kein 
Einwurf gegen das Geſetz, daß die Städte im Laufe der Zeit genötbigt 

würden, ihre urſprünglichen Beſchlüſſe auf die übrigen Nummern des § 2 

auszudehnen. Eine weitgedende Handhabe kann allerdings ſchon jetzt auf 

polizeilichem Wege getroffen werden. Aber wollen Sie davor zurückſchrecken, 
das, was durch Polizeiverordnungen geregelt werden kann, in den Rahmen 
eines Geſetzes zu bringen? Ich bitte nicht außer Acht zu laſſen, daß die 

Vorlage weſentlich durch fanitäre Rückſichten geboten iſt und wenn aner⸗ 

kannt wird, daß dieſen Rückſchten Rechnung zu tragen iſt, dann kann man 

ſich wohl dieſen oder jenen, aus der Praxis erwachſenden Umſtand gefallen 
laſſen. ; 
abe. von Minnigerode: Eine durchaus praltiihe Frage wie dieſe 
kann nur auf ihrem eigenen Boden beurtbeilt und gelöſt werden. Es iſt 
ja überaus veroienſtlich, wenn die größeren und kleineren Communen be⸗ 
mübt find, ihren Einwohnern geſundes Fleiſch von gefunden Thieren zu 
verſchaffen, und ich erkenne auch die Verpflichtung der Geſetzgebung an, 
dieſe Communen nach Möglichkeit in ihren Zwecken zu fördern. Aber auch 
fur die Geſetzgebung find Grenzen gezogen. Man muß ſich fragen: wie 
weit erträgt das praktiſche Bedürfniß derartige Beſtimmungen, und werden 
nicht weſentliche concurrirende Intereſſen durch fie geſchädigt? Zu einer 
55 7 11 Vorſicht mabnt überdies der Umſtand, daß gerade die Perſonen im 
Haufe, die z. B. den Berliner Verhältniſſen näher fteben, dieſe Frage febr 
verſchieden beurtbeilen, ein Beweis, daß man zu dieſer ſehr beſtrittenen 
Materie nicht blos vom ländlichen, ſondern auch vom ſtädtiſchen Standpunkt 
aus in ſehr verſchiedener Weiſe Stellung nehmen kann. Punkt 1 entſpricht 
durchaus dem Grundgedanken des Geſetzes und beſchränkt in keiner Weiſe 

anderweite wichtige Intereſſen. * f 

Punkt 3, der den Gaſt⸗ und Speiſewirthſchaften nur friſches und vorher 
unterſuchtes Fleiſch zu verwenden vorſchreibt, klingt recht anſprechend und 
harmlos, wenn er nur nicht undurchführbar wäre. Wo iſt denn die Sicherbeit 
und das genaue Kriterium dafür zu finden, daß das Fleisch, das der Gaſt⸗ 
und Speilemirıb ſchon in Thatigkeit bat: auf dem Bratofen, dem Speiſe⸗ 
beerde, einer derartigen Unterſuchung unterlegen hat? Wie iſt er überhaupt 

. im Stande, die Identität dieſes bereits in der Zubereitung begriffen en 
Be zu mit dem borher unterſuchten feſtzuſtellen? Ein politiſch mißliebiger 
Shpeiſewirth oder Gaſtwirth würde einer Städteverwaltung gegenüber, die ja 
Br auch ihre politiſchen Strömungen bat, vor Chifanen durchaus nicht geſchützt 

ſein, weil der Nachweis, dieſer Nummer des Geſetzes genügt zu haben, dem 

Einzelnen zu ſchwer fein würde. Es ift nicht genug, daß eine Beſtimmung 

nllzzlich erſcheint, fie muß auch prakuſch durchführbar fein. Der Kernpunkt 

liegt natürlich in Ne. 6, wo die Zügel ſehr ſtraff angezogen werden. Der 

Schlachtbauszwang ſoll nicht nur auf die Städte, ſondern auch auf die 

Rapons angewendet werden. Der Znſatz der Commiſſion iſt ſehr dehnbar, 

da die Größe des Rayons ſehr fraglich iſt, zumal jeder Gemeinde zuſteht, 
ſich mit einem Rayon zu umgeben. Auch streifen ſich öfter derartige Ravons 
jo, daß das zwiſchen ihnen Liegende von der Concurrenz auf dem ſtädtiſchen 

Fleiſchmarkt ausgeſchloſſen wird. Die freie Bewegung auf dem Lande wird 

für das berührte Gebiet jedenfalls emfindlich geſchädigt werden. Man will 

das geringere Vieh ganz ausſchließen, wielſa auch Herr Hausburg ſelbſt er⸗ 
klärt dat. Während der kleine Landmann, der eben nur geringes Vieh 
Uuefern kann, beträchtlich geſchädigt werden muß, wird dagegen in den 
Städten jede Vertbeuerung des Fleiſches für die Conſumenten ausgeſchloſſen 
j werden. 

Da zudem die in Rede ſtehenden Beſtimmungen ſich nur gegen das 
ſriſch aus geſchlachtete Fleiſch richten, jo wird bedauerlicher Weiſe das bon 
außerhalb kommende Wild der Controle gar nicht unterworfen ſein. Die 
Vermuthung liegt zu nabe, daß prinzipielle Intereſſen der großen Com: 
munen bei der Formulirung mitgewirkt haben. Graf Pork hat die Natur 
der gedachten Verhältniſſe und Beſtimmungen nur zu richtig mit dem Aus: 
druck „Monopol“ charakteriſirt. Durch die erwähnten rigoroſen Beſtim⸗ 
mungen wird eine größere Concurrenz ausgeſchloſſen und den beſtehenden 
Schlachthäuſern eine weſentliche Rente für den Communeſäckel auf Kosten 
anderer Intereſſen geſichert. Das nenne ich ein Monopol. Zwar iſt den 
Gemeinden eine Auswahl zwiſchen den 6 einzelnen Beſtimmungen gelaſſen. 
Aber Nr. 6 bleibt doch der entſcheidende Hintergrund, während die anderen 
Nummern nichts als Couliſſen ſind. Ich gehe aber noch weiter als mein 
politiſcher Freund Graf Port; ich ſage, daß es ſichlſogar um ein vollſtändiges 
ſtäptiſches Zwangs⸗ und Baurecht handelt, das für unſere Verhältniſſe nicht 
paßt und mit den ſonſtigen liberalen Auffaſſungen verſchiedener großer 
Städie nicht barmonirt. Während ich alſo für meine Perſon für Nr. 6 
nicht ſtimmen kann, verſage ich den übrigen Beſtimmungen meine Zuſtim⸗ 
mung durchaus nicht. Hüten wir uns auf dieſem Gebiet, das einzig und 
allein der Proxis angehört, vor Uebereilungen, die ſich empfindlich rächen 
könnten. Sollte die Nr. 6 angenommen werden, ſo wäre für mich das 
ganze Geſetz unannebmbar. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Beyer: Ich babe zunächſt dem Be⸗ 
dauern Ausdruck zu geben, daß der landwirthſchaftliche Miniſter verhindert 
iſt, der Sitzung beizuwohnen. Die Redner der rechten Seite ſind von der 
Auffaſſung ausgegangen, daß faſt alle Städte Schlachthäuſer bauen 
würden. Ich glaube nicht, daß die Communen ſo leicht zu ſo großen finan⸗ 
ziellen Opfern bereit fein werden, und kann es daher für nicht zutreffend 
erachten, daß geringwerthiges Vieh vom Markte ausgeſchloſſen werde. 

Keine Beſlimmung des Geſetzes verbietet außerdem die Einführung von 
eringwerthigem Vieh, wenn es nur geſund iſt. In Berlin wird viel ſolchen 
Viedes eingeführt, und die Fleiſcher, die ein gutes Geſchäft damit machen, 
werden ſich nicht durch die Rückſicht auf Andere, die nur ſchwereres Vieh 
schlachten, zurückhalten laſſen. Einen Einfluß wird das Geſetz allerdings 
auf die Preiſe von Maſtvieh und geringerem Vieh ausüben, Die land⸗ 
wirlbſchaflliche Verwaltung erblickt aber darin nichts Schädliches, denn man 
muß doch das Ga begünſtigen, daß gutes Vieh gemäftet wird. Es wird 
gefürchtet, die Einfuhr von geſchlachtetem Vieh könnte leiden. Dem gegen: 
über mache ich darauf aufmerkſam, daß der Zug der Zeit dabin gebt, 
immer mehr lebendes Vieh einzuführen. 1875 wurden aus Canada 12,011 
Stück lebendes Vieh eingeführt, 1878 ſchon 17,000 Stack und 1880 bereit 
25,00 Stück. In demſelben Maße flieg auch die Einfubr aus den Ver⸗ 
einigten Staaten aus Nordamerika, fie betrug 1877 11,000 Stück, 1879 
bereits 76,000 Stüd. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt aber der 
veterinärpolizeiliche Charakter des Geſetzes, und er trägt bauptſächlich mit 
dazu bei, daß die landwirtbſchaftliche Verwaltung dringend die Annahme 
deſſelben empfiehlt. : . 8 
hi Abg. Grumbrecht: Mit den allgemeinen Sätzen des Abg. v. Minni⸗ 
7 gerode ſtimme ich überein, nur wundere ich mich, wie er zu dem Schluß 
kommt, die Nr. 6 zu verwerfen. Er muß dieſelbe vollkommen falſch auſ⸗ 

faſſen. Nr. 6 bat auf den Fleiſchverkehr gar keinen Einfluß, es handelt 

ſich da nur um Fleiſch, das von den Fleiſchverläufern und Schlächtern 
außerhalb Berlins und des Rayons geſchlachtet if. Es iſt mit Recht ge: 

hy ſagt worden, die Beſimmung wird ſchwer ausführbar fein, man wird den 
h Rayon immer größer ziehen müſſen, um bie Umgebung des Geſetzes zu 
verhindern. Denn das allein iſt der Zweck des § 6. Ohne fie würden 


ihr entgegentraten, ſich von der Unzulänglichkeit des Geſetzes don 1868; 


nicht allein die Schlächtbäuſer in Berlin lahm gelegt, ſondern auch die 
ſanitäre Aufſicht verbindert werden. Man muß beachten, daß man eine 
Sicherbeit nur findet, wenn man nach 8 3 die Fleiſcher zwingt, das im 
Schlachtdaus geſchlachtete Fleiſch von dem anderen zu trennen. Die Preiſe 
für das nicht im Schlachthaus geſchlachtete werden ſinken, weil die Kunden 
lieber das theure Schlachtdausfleiſch kaufen werden. Kann aber der Fleiſcher 
ſagen, das eingeführte Fleiſch iſt zwar nicht im Schlachthaus geſchlachtet, 
aber ich babe es ſelbſt auswärts geſchlachtet und kann auch als rechtlicher 
Mann für ſeine Güte bürgen, ſo wird er dahin kommen, dies Fleiſch in 
größerer Menge zu beziehen, als das vom Schlachtdaus. In dieſem Sinne 
möchte ich gern den Zwiſchenſatz, den die Commiſſion gegen die Herren⸗ 
baus⸗ und Regierungsvorlage gemacht bat, ſtreichen. Der Behauptung 
muß ich leider entgegentreten, daß die Communen irgend welches Intereſſe 
an der Errichtung der Schlachthauſer hätten, fie find im Gegentheil ledig⸗ 
lich die Handlanger des Staates, welcher doch das nächſte Intereſſe daran 
hat, daß nur geſundes Fleiſch gegeſſen wird, daß die Krankheiten der Thiere 
erkannt und rechtzeitig vorgebeugt wird. Die ſchwere Ausführbarkeit iſt 
kein Grund gegen das Geſetz, man kann nicht alle Diebe hängen und doch 
verbietet man den Diebitahl. Bei der Ausfübrung muß die Praxis zur 
Hilfe kommen. Das Geſetz iſt ein dringendetz Bedürfniß namentlich im 
fanitären Intereſſe. Es legt dem legitimen Verkebr mit Fleiſch kein Hinder⸗ 
niß in den Weg, ja, es könnten noch einige Schranken fallen, ohne daß 
die Ausfübrung des Geſetzes Schaden leiden würde. 7 

Abg. Dr. Cremer: Ich verkenne nicht, daß das Geſetz in der Com: 
miſſion Verbeſſerungen erfahren hat, Im Ganzen und Großen macht es 
mir noch immer den Eindruck: „Waſch' mir den Pelz, doch mache mir ihn 
nicht naß.“ Mit der allgemeinen Gewerbefreibeit hat man böſe Erfahrungen 
gemacht und will nun auf einzelnen Gebieten die Zuſtände beſeitigen, die 
ſie geſchaffen dat. Damit bin ich einverſtanden. Nun trifft man in dieſem 
Geſetze alle moglichen Cautelen, um den Schlachtbauszwang einzuführen, 
erreicht aber doch den Zweck nicht, weil man ſich ſcheut, ganz mit der Ge: 
werbefreiheit zu brechen. Daber trifft man mit der Controle nur die an⸗ 
ſäſſigen Gewerbetreibenden, gerade als ob jeder in einer Stadt anſäſſige 
Fleiſcher ein Betrüger wäre. Wollte man eine ganz ſtrenge Unterſuchung 
baben, jo müßte man jagen, es darf lein Fleiſch eingeführt werden, das 
nicht unterſucht iſt. Der Referent bat zwar bebauptet, es mußte alles ein⸗ 
geführte Fleiſch unterſucht werden, er irrt ſich aber darin, denn warum 
wäre denn ſonſt in der Commiſſion der Antrag als zu weit gebend ab⸗ 
gelehnt worden, daß alles einzuführende Fleiſch der Unterſuchung unter⸗ 
liegen ſolle. Wenn der Regierungscommiſſar zugeſtebt, daß eine ſtrenge 
Controle über alles einzufübrende Fleiſch nicht möglich ſei, warum beläſtigt 
man denn gerade die anſäſſigen Fleiſcher, die doch am wenigſten verdächtig 
find, mit den ſtrengſten Controlmaßregeln. Ich ſage, er bat mit dem Ge⸗ 
ſetze etwas erreichen wollen, was man zugeſtandenermaßen nicht erreichen 
kann. Welcher Grund für das Geſetz bleibt dann noch übrig? Ich glaube 
die Erwägung: Einzelne Communen baben Schlachtbäuſer gebaut, die nicht 
rentiren und um ihren finanziellen Intereſſen zu Hilfe zu kommen, will 
man die Fleiſcher mit dieſem Geſetz zwingen, im Schlachthaus zu ſchlachten. 
Worauf der Herr Regierungs⸗Commiſſar ſeine Behauptung ſtützt, daß die 
Tendenz überwiege, nur lebendes Vieb einzufübren, weiß ich nicht. So viel 
ich weiß, berrſcht die entgegengeſetzte Tendenz. Was ſoll da noch ein öffent⸗ 
liches Schlachthaus, dann genügt es, das Fleiſch in den Verkaufsballen zu 
unterſuchen. Sollte das Geſetz Annahme finden, ſo beantrage ich einen 
Zuſat zu demſelben, dahin lautend: Im Falle, daß eine genügende Con: 
trole des eingeführten geſchlachteten Fleiſches nicht möglich iſt, wird die Ein⸗ 
fuhr von geſchlachtetem Fleiſch überhaupt untersagt. Ich überweiſe den 
Antrag bandſchriftlich, weil ich nicht eiſt dem Lande die Druckloſten zu: 
mutben wollte. Wer weiß, was Druckſachen koſten, der kann es nicht gut: 
beißen, daß alle möglichen Anträge in Hunderten Exemplaren gedruckt 
werden, die dann doch unter den Tiſch fallen. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Es handelt ſich in dem Geſetz nicht wie 
Cremer glaubt, um den Gegenſatz zwiſchen anſäſſigen Schlächtern und aus: 
wärtigen Fleiſchhandlern, ſondern es handelt ſich um die Intereſſen der 
Geſundbeit der Bewohner der großen Städte; es giebt auch anſäſſige 
Fleiſcher, die einmal ſchlechtes Fleiſch ſchlachten. Es iſt ja eine bekannte 
Tbalſache, daß in der Umgebung Berlins, ich glaube im Umkreis von drei 
Meilen, kein Stück Vieh eines natürlichen Todes mehr ſtirbt. Dem gegen⸗ 
über müſſen wir doch die Städte ſchützen. Ueber den Antrag Cremer kann 
ich mich nicht äußern; trotz der ehrenwerthen Abſicht, dem Staate etwas zu 
erſparen, hätte er doch beſſer gethan, feinen Antrag drucken zu laſſen, er 
hätte ihn auch in der Commiſſion vorbringen ſollen. Er wird ſo ſchließlich 
doch gedruckt werden müſſen und die 15 Thaler werden nicht erfpart. Sehr 
überraſcht dat mich heute die Haltung der rechten Seite des Hauſes. Das 
iſt ja neu, daß die Herren von der rechten Seite ſich mit ſo auffallender 
Scharfe gegen einen Entwurf der Regierung und Beſchlüſſe des Herren: 
bauſeß ausſprechen. Der Grund, glaube ich, liegt darin, daß die Herren 
das Geſetz zu ſehr als eine ſpeciell Berliner Frage auffaſſen und ſich durch 
dieſen Gedanken vollſtändig haben einnebmen laſſen. Sie vergeſſen dabei, 
daß alle Städte an dem Geſetze ein Intereſſe haben. Berlin hat übrigens 
ſeit Jahrhunderten Schlachthäuſer und hat ſchon im vorigen Jahrhundert 
Schlachtbauszwang gebabt, der ſpater aufgehoben worden iſt. Graf Pork 
erblickt in dem Geſetz ein Monopol für die großen Communen; wäre das 
der Fall, jo würde ich dem Geſetze ſicher entgegentreten. Darum bandelt 
es ſich aber gar nicht, ſondern um ſanitäre Fragen. Entweder ſind Schlacht⸗ 
bäuſer nothwendig oder nicht; daß ſie nothwendig ſind, iſt nicht in Abrede 
zu Stellen, und dann muß man ſie auch geſetzlich ſo ſchützen, daß nicht die 
erſte beſte elende Wirthſchaft ihnen Concurren; machen kann. r 

Bon 1 25 Standpunkte aus halte ich das Geſetz für nothwendig. 
Wenn das Geſetz wirklich den Zweck hätte, das Fleiſch im Intereſſe der 
Communen zu vertheuern, welche miferabele Vertretung müßten dann dieſe 
Städte haben. Würden die Bürger nicht aufiteben und dieſe Vertreter 
fortjagen., Die Rede des Herrn Haus burg habe ich ouch geleſen, dieſelbe 
beweiſt aber, daß das Geſetz kein Monopol für die Städte ſchaffe, daß im 
Gegentheil das Monopol, welches in Berlin der Actien⸗Viebbef beſaß, be⸗ 
feitigt wird. Graf Pork meint, eine ſorgfältige Controle genüge allen fa: 
nitären Anforderungen; warum hat es denn da des Geſetzes von 1868 be⸗ 
durft? Berlin hat, als es ſeinen Viebhof baute, Alles angeſtrengt, um 
die Privatintereſſen zu berückſichtigen und verdient nicht, daß man fein 
Verfahren bier abfallig kritiſirt. Was würde denn Graf Pork fagen, wenn 
man einer Kreisvertretung ſolche Vorwürfe machen wollte, wie er ſie den 
ſtadtiſchen Vertretungen gemacht hat? (Zuſtimmung.) Mit ſolchen Argu⸗ 
menten läßt ſich doch nicht gut op:riren. Es iſt auch nicht richtig, daß die 
Communen durch das Geſetz verleitet werden, Schlachtbäuſer zu bauen. 
Und ſollten fie fi wirklich leichtſinnig darauf einlaſſen wollen, jo könnten 
ja die Reden des Grafen Pork und des Herrn v. Minnigerode gedruckt 
und den Städten zugeſandt werden, um fie zu warnen. (Heiterkeit) Was 
liegt denn dem Grafen Pork eigentlich am Herzen? Mir ſcheint der Ein⸗ 
fluß, den das Geſetz auf die Marktpreiſe ausübt, daß geringeres Vieh vom 
Markte ausgeſchloſſen wird. Das iſt der Kern ſeiner Argumentation. Die 
Viehzüchter werden allerdings genötbigt werden, wie früher beim Befteben 
der Schlachtſteuer nur gutes Vieh auf den Markt zu bringen. Nun ſagt 
Graf Pork, er ſpreche nur im Intereſſe der lleinen Grundbeſitzer. Warum 
find denn da die Herren fo eifrig für die Aufhebung der Schlachtſteuer eins 
getreten. (Abg. v. Ludwig ruft: Weil fie eine Dummheit gemacht haben! 
Große Heiterkeit.) g 5 

ch bin überzeugt, daß nach wie vor auch geringwerthigeres Vieh auf 
den Markt gebracht werden wird. Die Befarchtung, daß von Amerika aus 
durch die Einfuhr von geſchlachtetem Fleiſch eine Concurrenz gemacht 
werden wird, halte ich nicht für ausgeſchloſſen, dann müſſen doch aber die 
Herren gerade zum Schutz gegen dieſe Concurrenz das Geſetz machen. Nun 
dat Herr von Minnigerode gar Befürchtungen geäußert, daß die ſtädtiſchen 
Behörden Gaſtwirthe aus politiſchen Gründen chikaniren könnten. Nachdem 
wir Katholiken während des Culturkampfes von conferbativen Landrätben 
nach der Moglichkeit chikanirt worden find, darf Herr v. Minnigerode uns 
nicht ne mit ſolchen Sachen kommen. Herr v. Minnigerode bat auch 
darauf bingewieſen, daß durch das Geſetz der Stadtſäckel auf Koſten der 
Intereſſen der Einzelnen bevorzugt werde. Hat er ſich denn nicht klar ge⸗ 
macht, wie gefährlich eine ſolche Aeußerung iſt? Muß er denn nicht an⸗ 
erkennen, daß durch die Zollpolitit der Staarsfädel auf Koſten der Ein⸗ 
zelnen gefällt wird? Es iſt doch ſehr bedenklich für ihn, eine ſolche Aeuße⸗ 
rung zu thun, wenn ihm ſpäter einmal der College Richter mit einer ähn⸗ 
lichen Argumentation entgegen tritt, wird er nichts dagegen ſagen können. 
Mit ſolchen Dingen kann er ſich leicht den Mund verbrennen. Ich ſage 
umgekehrt wie Herr v. Minnigerode: Wenn Sie nicht die Nr. 6 annehmen, 
ſo dat das ganze Geſetz keinen Werth. (Beifall.) 

(Wahrend der folgenden Rede des Abg. v. Ludwig tritt der Miniſter⸗ 
präſident Fürſt von Bismarck ein, der größte Tbeil der Mitglieder auf 
beiden Seiten des Hauſes erhebt ſich von den Sitzen, um den Gruß des 
dürften zu erwiedern, der nach wenigen Minuten den Saal verläßt, um 
einer Berathung des Staatsminiſteriums zu praſidiren, jedoch nach etwa 
—— — N75 zurückkehrt und der Sitzung des Hauſes ſaſt bis zum Schluſſe 

eiwohnt. 

Abg. v. Ludwig: Zunächſt war es mir intereſſant, wie der Herr Vor⸗ 


redner bei dem borliegenden Geſetz über das Schlachten des Viebes au 
auf die Katholiken zu ſprechen kam. (Heiterfeit.) Der Gedanke it ct 10 
unrecht. Es iſt Thatſache, daß die Katholiken ſeit einiger Zeit wenigſtens 
moraliſch abgeſchlachtet worden find. (Ob! oh!) Beſtreiten muß ich aber 
die Betdeiligung der conſervativen Landrätbe in dieſer Beziehung. Con⸗ 
ſervativ mögen ſich die Herren genannt haben, ſie ſind es aber nicht, und 
es wäre für das Wort „conſervativ“ ein Markenſchutzgeſetz zu geben. 
(Heiterkeit) Trotzdem ich mich gegen das Geſetz habe einſchreiben laſſen, 
ſo bin ich doch nur Gegner der Nr. 4 und 5. Richtig iſt, daß ein Stück 
Vieb, welches noch lebend unterſucht und, nachdem es geſchlachtet worden 
iſt, nochmals der Unterſuchung unterworfen wird, eine fehr große Garantie 
bietet. Solches Fleiſch wird natürlich auch theurer fein, als das in ger 
ſchlachtetem Zuſtande in die Stadt gebrachte. Wer viel Geld bat, mag 
daher für ſeinen Gaumen etwas mehr ausgeben. Aber die Väter der Stadt 
haben dafür zu ſorgen, daß auch die, welche einen Heinen Geldbeutel haben, 
ſich vollſtändig geſund ernähren können. Unzweifelhaft richtig ift es aber, 
daß von den Schlachthäuſern eher die Großgrundbeſißer Nutzen haben, als 
die Kleingrundbeſitzer, denn letztere können fi nicht erheblich mit Mältung 
beſchäftigen, und ebenſo iſt es unzweifelhaft, daß die großen Schlächter, 
die in Berlin in dieſen Schlachthäuſern ſchlachten, ſich nur fehr gutes kern⸗ 
fettes Vieb ausſuchen. Das war ſchon früher ſo. Halt man ſich dies vor 
Augen, fo liegen die Zwecke des Geſetzes nach zwei Richtungen: einmal ſoll 
die Reinlichkeit gefördert werden, daher foll an einem Orte, wo alle Rein⸗ 
lichkeitsmöglichkeiten vorhanden ſind, Gesch n werden, zweitens ſoll man 
ein geſundes gutes Fleiſch haben. arum man aber das ſonſt als gut 
befundene Fleiſch von dem auf dem Schlachthofe hergeſtellten auf dem Markte 
trennen will, verſtehe ich nicht 

Abg. Fiebiger bittet, die Nummern 2 und 3 unverändert anzunehmen. 
Eine ungerechtfertigte Beläſtigung werde durch Nr. 2 nicht geſchaffen, da 
nicht alles eingeführte, ſondern nur das zum Feilbieten beſtimmte Fleiſch 
unterſucht werden ſolle. Wer für ſich zum eigenen Conſum Fleiſch von 
auswärts beziebe, könne dies obne Unterſuchung thun, da man es ihm 
überlaſſen müſſe, das Fleiſch auf eigene Gefahr zu eſſen. Ganz anders 
liege die Frage bei Gaſtwirthſchaften und Speiſewirthſchaften. Hier erſcheine 
eine Unterſuchung um ſo nothwendiger, als die Conſumenten das Fleiſch 
in zubereitetem Zuſtande erhalten, alſs viel weniger im Stande ſind, ſeine 
Beſchaffenbeit zu prüfen, als wenn fie es roh kaufen. Es fei durchaus 
keine Unbilligkeit, dem Gaſtwirtb, der ſein Fleiſch von auswärts beziehe, 
denſelben Bedingungen zu unterwerfen, wie den Fleiſchhandler. Nament⸗ 
lich im fanitären Intereſſe der Arbeiterbevölkerung, die zum großen Theil 
ihr Fleiſch nur aus den Speiſewirthſchaften bezieben, ſeien die vorliegenden 
Beitimmungen unbedingt noibwendig. 

Abg. Cremer: Die Wichtigkeit des zur Beratbung ſtebenden Geſetzes 
kann nicht beſſer charakteriſirt werden, als durch das Erſcheinen des Fürſten 
Bismarck. (Heiterkeit) Gerade deshalb aber iſt es nothwendig, jede ein⸗ 
zelne Beſtimmung auf das Sorgfältigſte zu prüfen, damit wir nicht ge⸗ 
nötbigt werden, die beutigen Beſtimmungen in kurzer Zeit don Neuem abs 
zuandern. Wir machen fo viele Novellen, daß wir gar nicht zu einem 
guten Roman kommen. ( Heiterkeit.) Was die beiden vorliegenden Beſtim⸗ 
mungen betrifft, fo halte ich es zunächſt für völlig ungerechtfertigt, daß 
man die Keſten, welche die Unterſuchung des Fleiſches erfordert, den 
Schlächtern zur Laſt legt. Wenn die Stadt im öffentlichen Intereſſe der⸗ 
artige Einrichtungen trifft, fo ſoll fie auch die Koſten ſelbſt tragen, und ich 
beantrage deshalb in Uebereinſtimmung mit der Petition des Rheiniſch⸗ 
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Weſtſäliſchen Schlächterdundes, der Nr. 2 den 8105 zu geben: „Die Ge⸗ 


bühren fallen der Gemeindekaſſe zur Laſt.“ Die Beſtimmung, daß das 
durch die Gaſtwirthſchaften von auswärts bezogene friſche Fleiſch einer 
Unterſuchung unterzogen werden ſoll, halte ich für ganz undurchführbar. 
Die Frage, ob das Fleiſch gut iſt oder nicht, hängt dann ſchließlich ganz 
von der Naſe der Polizei ab. Derſelbe Geruch, der bei einer Rebkeule als 
Hautgout völlig zulaſſig erſcheint, wird für ſebr viele beim Beefſteak oder 
Cotelette unerträglich ſein. Ueber den Geſchmack iſt eben nicht zu ſtreiten. 
Ich würde alſo beantragen, die Nr. 3 gänzlich zu ſtreichen. Dieſelbe iſt für 
mich jedenfalls unannebmbar, wenn nicht gleichzeitig mein als Nr. 7 einge⸗ 
brachter Antrag angenommen wird. ] 

Abg. Langerbans: Die Auffaſſung des Vorredners iſt doch ſehr 
wunderbar Wenn die Stadt Schlachtbauſer baut, welche von den Schläch⸗ 
tern benutzt werden, jo verſteht es ſich doch ganz von ſerbſt, daß die letzteren 
dafür bezahlen. Es fehlte blos noch, daß die Stadt auch noch das Vieh 
zum Schlachten unentgeltlich lieferte. (Heiterkeit) Was die Bedenken gegen 
die Nr. 3 betrifft, fo erkenne ich allerdings an, daß dieſelben nicht obne 
Berechtigung ſind. 

Abg. Labes: Es verſtebt ſich von ſelbſt, daß die Stadt aus der Ge⸗ 
bühr, welche die Schlächter für die Benutzung des Schlachibauſes zu zahlen 
baben, keinen Gewinn ziehen ſoll. Dieſelbe muß aber die Koſten decken, 
und ich halte es keineswegs für eine Härte gegen das Metzger gewerbe, daß 
man ihm die Koſten für eine im öffentlichen Intereſſe getroffene Einrichtung 
auferlegt, da dieſelben doch naturgemäß auf die Conſumenten übertragen 
werden. Auch die Bedenken gegen Nr. 3 ſcheinen mir keineswegs ſlich⸗ 
haltig, namentlich da dieſe Beſtimmung nur facultativ iſt, und von den 
Städten nur dann eingeführt werden wird, wenn dieſelben Modalitäten 
gefunden haben, um die Unterfuchung wirkſam durchzuführen. Jedenfalls 
muß im -janitären Intereſſe der Verſuch gemacht werden und es würde 


ungerechtfertigt ſein, aus Beſoraniß, daß die Vorſchriſt umgangen werden 
könnte, dieſelbe ganz abzulebnen. Durch Einführung von Bezugsbüchern 


für die Gaſtwirthe könnte beiſpielsweiſe eine ganz zweckmäßige Controle 
ausgeübt werden. Die vom Abg. Cremer beantragte Nr. 7 balte ich für 
ſehr bedenklich, da ein vollſtandiges Verbot der Einfuhr auswärts geſchlach⸗ 
teten Fleiſches zu einem gefährlichen Monopol führen würde. 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und nach Ablehnung der Amende⸗ 
ments Cremer die Nummern 2 und 3 unverändert angenommen. 

Zu den Nru. 4 und 5 nimmt Graf York noch einmal das Wort, um 
die vorliegenden Beſtimmungen zu bekämpfen. Dieſelben würden die Folge 
babent daß das minderwerthige Fleiſch vom Maikte vollſtandig aus⸗ 
geſchloſſen und die Landwirthſchaft dadurch geſchädigt werde. 

Abg. v. Heppe ſieht gleichfalls in der Annahme der Nr. 5 eine Gefahr 
für die Einfuhr friſchen Fleiſches. Die Concurrenz des auswarts geſchlach⸗ 
teten 17 gegen das in den Schlachthauſern geſchlachtete werde eine 
zu ungleiche. 


Abg. Fiebiger hält dagegen die Vorlage für unbedingt nothwendig, f 


um das Publikum dagegen zu ſchützen, daß ihm ſchlechtes Fleiſch als autes 
verkauft werde. Es gebe viele Mängel, die man nur am lebenden Vieh, 
aber nicht mehr am geſchlachteten Fleiſch erkennen könne. Es ſei ein natür⸗ 
liches Recht der Gemeinden, daß fie in ibren eigenen Fleiſchballen nur 
ſolches Fleiſch zulaſſen, das in dem öffentlichen Schlachtpauſe geſchlachtet fei- 

Abg. Virchow iſt gleichfalls der Anſicht, daß die Bedenken gegen Nr. 5 
durchaus unbegründet ſeien. Er wundert ſich um jo mehr über die Aus⸗ 
ſäbrungen des Abg. don Heppe, weil dieſer Abgeordnete in der Commiſſion 
den Anträgen der Fortſchrittöpartei zu Nr. 6, wo eine Einſchränkung viel 
eber nothwendig erſcheine, entgegengetreten ſei. Der Redner bofft, daß die 
vorliegenden Beſtimmungen bald zu einer allgemeinen Fleiſchſchau führen 
werden. Daß man den Gemeinden nicht zumulben könne, ibre eigenen 
Fleiſchballen jedem beliebigen Fleiſche zuganglich zu machen, liege auf der 
Hand. Die Bedenken gegen eine ſolche Beſchränkung feien um fo weniger 


ſtichhaltig, als vorausſichtlich nur wenige Gemeinden neben den öffentlichen - 


Schlachtbäuſern auch beſondere Fleiſchhallen einrichten würden. 

Die Nrn. 4 und 5 werden bierauf unverändert angenommen. 

Zu Nr. 6 nimmt das Wort 

Abg. Graf v. Hacke: Die Wirkſamkeit des Geſetzes iſt von der Annabme 
der Nr. 6 bedingt. Erfolgt fie in der Faſſung der Commiſſion, dann balte 
ich vie Landwirthſchaft der öſtlichen Provinzen unbedingt für denachtheiligt. 
Bedenken Sie, daß im Oſten der Nutzen ſehr viel geringer fein wird bei 
der dünnen Bevölkerung als im Weſten. Die Induſtriebezirke Weſtfalens 
und der Rheinprovinz erfordern eine große Fleiſchzufuhr, die ſeitens des 
Oſtens geſchiebt. An dieſem Geſetz iſt daber nicht blos das Schlachter⸗ 
ewerbe, ſondern der ganze Viehhandel und die Production mit intereſſirt. 
Hie Nr. 6 würde dieſen Handel in unrichtiger Weiſe ſchädigen und hindern. 
Es wird den, eiae Schlachtern verboten, anderes Fleiſch 5 
als was fie in den Schlahthäufern der Gemeinde, in der fie anfällig find, 
verkaufen. Sie verhindert dadurch den Transport von ausgeſchlachtetem 
Vieb auf weitere Entfernungen. Auch entſpricht das Geſetz nicht dem Weſen 
einer guten Volkswirihſchaft, den Zwiſchendandel möglichſt wenig koſtſpielig 
zu geſſalten. Die Transvorikoſten für ein Stuck gutes, lebendes Vieh von 
bier nach Elberfeld beiragen ca. 30 Mark mehr als bei ausgeſchachtetem. 
Ferner iſt zu berichten, daß immer nur gutes Vieh auf dem Markte er⸗ 
ſcheinen wird. Es wird der Transport von minderwertbigem Vieh an bier 
jenigen Orte, die ſolches gern baden, ber hindert werden, weil daſſelbe 
durch die mit dem guten Vieh gleichen Transportkosten noch mehr entwerthen 
werden muß. Dieſe Erſcheinung liegt in der Faſſung von Nr. 6. Ich 
glaube, daß dieſer Faſſung der Gedanke zu Grunde liegt, die Landwirth⸗ 
ſchaft des Oſtens, welche angewieſen iſt, ihre Producte nach dem Weſten 
abzuſetzen, zu benachtbeiligen; fie und der Conſument des Weſlens werden 
dad urch geſchädigt, daß fortdauernd der Transport lebenden Viebes ins 
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Auge gefaßt iſt und nicht derjenige des ausgeſchlachteten Viebes. Man 
muß bedenken, was das in dieſem Augenblicke beißt, wo aus den enormen 
Gebieten Nordamerikas uns eine n gerade wie eine Getreide⸗ 
production zu erdrücken ſcheint. In der kurzen Zeit von 1875—1879 find 
für das erſte Jabr 90,000 Rinder, im zweiten 75,000, im dritten 104 000, 
im vierten 160,000 von dort bierber eingeſübrt worden. Dieſer Export. 
artikel wird dazu nach aller Ausſicht immer mehr ſteigen. Einen Vortheil 
für die Landwirſbe verlange ich don meinem Standpunkte aus nicht. Ich 
will nur mit gleichem Maße gemeſſen werden wie meine Concurrenten. 
(Beifall rechts. PR . 

Unterſtaatsſecretair Jacobi: Die Bedenken gegen Nr. 6 find nicht ger 
rechtfertigt. Es wird durch dieſelbe keineswegs berboten, auswärts ges 
ſchlachtetes Vieb zu bezieben, ſondern es ſoll nur verhindert werden, daß 
die Fleiſcher einer Gemeinde, in welcher ein öffentliches Schlachthaus 
errichtet tft, in der Umgegend der Stadt für ſich Privatſchlachthauſer er 
richten und dadurch den Zweck der öffentlichen Anlage völlig illuſoriſch 
machen. Eine Streichung der Nr. 6 würde das ganze Geſetz unwirkſam 
machen. a 

bg. Labes weiſt gleichfalls darauf bin, daß die Nr. 6 den Bezug 
auswärts geſchlachteten Fleiſches durchaus nicht verhindern ſolle. Nur 
innerhalb eines beſtimmten Rayons ſolle es den Schlähtern der Stadt ver⸗ 
boten ſein, für eigene Rechnung ſchlachten zu laſſen. Die Feſtſetzung dieſer 
Grenze ſei alſo eine Beſchränkung, die gerade von den 
Bag mit Freuden begrüßt werden ſollte und alle Bedenken des Grafen 
acke beſeitige. 

Abg. Fiebiger ſchließt ſich gleichfalls dieſen Ausführungen an. Er⸗ 
mögliche man einem Theile der Schlächter, ihr Vieh außerhalb der Stadt 
ſchlachten zu laſſen, jo ſchmälere man die Benutzung des Schlachthauſes 
und erböbe dadurch die Gebühr für die übrigen Schlachter. 

Abg. Cremer bezeichnet die Befugriß der Gemeinden, einen Rayon zu 
beſtimmen, als zu weitgehend. Da köante ja Köln bi a Me 
Weſtfalen und Heſſen⸗Naſſau in dieſen Ravon einſchließen. (Widerſpruch.) 
Wenn man eine ſolche Beſtimmung annimmt, dann werden alle Schlächter 
ihre außerhalb der Stadt in dem bezeichneten Umkreis belegenen Schlachte 
reien verkaufen und von ihrem Nachfolger ganz ungeſtört das Fleiſch be: 
ziehen können; das wäre aber eine Bevorzugung des Handels und Hauſir⸗ 
gewerbes gegenüber dem ſtehenden Betriebe. Jedenfalls muß darüber Auf⸗ 
klärung gegeben werden, wie weit ein ſolcher Umkreis ſich erſtrecken könne? 

Unteritaatsfecretär Jacobt: Ich weiß nicht, welche Grenze die Städte 
ziehen werden; das Natürlichſte iſt, daß fie den Umkreis fo wählen, daß die 
Schlachiſtatten, welche in die Stadt gehören, nicht außerbalb deſſelben ans 
gelegt werden. Uebrigens paßt das vorhin angeführte Beiſpiel des Trans⸗ 
ports von Berlin nach Elberfeld durchaus nicht; es handelt ſich in Nr. 6 


nur um die nächſte Umgebung der Städte; der Bezug friſch geſchlachteten 2 


Fleiſches von außerhalb auf weite Entfernung wird davon nicht betroffen. 
ie Nr. 6 wird darauf angenommen, die vom Abg. Cremer beantragte 
Nr. 7 dagegen gegen die Stimme des Antragſtellers verworfen. Im Uebri⸗ 
gen wird die Vorlage nach dem Vorſchlage der Regierung erledigt; über 
die Petitionen aber mit Rückſicht auf die gefaßten Beſchlüſſe zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. 5 . 
Schluß 4% Utr. Nachſte Sitzung Mittwoch, 12 Uhr. (Antrag von 
Tiedemann und Petitionen.) 


Berlin, 18. Januar. [Amtliches “ Se. Maſeſtat der König hat dem 
Ober Stabsarzt 1. Klaſſe a. D. Dr. Weiſe, biber Regimentsarzt des 
Weſtfäliſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 37, den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe 
mit der Schleife; dem Landgerichtsrath Müller zu Trier, dem Landesrath 
a. D. Breslau zu Merſeburg und dem Kanzleiraih Eduard Schulz BR 
Berlin den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe; dem Ober⸗Stabsarzt I. Klaſſe 
a. D. Dr. Bebrens, bisber Regimentsarzt des 1. Heſſiſchen W 
Regiments Nr. 81, den Königlichen Kronenorden 3. Klaſſe; ſowie dem 
Schullehrer Müller zu Casbach im Kreiſe Neuwied, dem Kammerdiener 
Wahl zu Berlin, dem Grenzauſſeher Kröger zu Utlandshoern im Kreiſe 
Emden, dem Raubmeiſter Dahlbaus zu Hückeswagen im Kreiſe Lennep, 
dem Schafmeiſter Ziems zu Waſſerleben im Kreiſe Wernigerode und dem 
Dienfttneht Schinkel zu Bornhöved im Kreiſe Segeberg das Allgemeine 
Ebrenzeichen verlieben. 5 — 

Se. Majeſtät der König bat dem bei der Provinzial⸗Steuerdirection zu 
Magdeburg angeſtellten Regierungsrath Klipfel den Charakter als Ger 
beimer Regierungstath verlieben; und den feitberigen unbeſoldeten Bei: 
geordneten der Stadt Rheydt, Kaufmann und Fabrikbeſitzer Johann Ibels 
daſelbſt, in Folge der von der dortigen Stadtverordneten Verſammlung ge⸗ 


troffenen Wiederwahl in gleicher Eigenſchaft für eine fernere ſechsjäbrige] W 


Amtsdauer beftätigt. 

An der Präparandenanſtalt zu Oppeln iſt der Lehrer Albert Dudek 
aus Gleiwitz als zweiter Lehrer angeſtellt. 

Berlin, 18. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! hörte heute Vormittag die Vorträge des Polizei⸗Präſidenten 
von Madat und des Chefs des Militärcabinets, General⸗Adjutanten 
von Albedyll. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin! ſtattete 
beute, als am Todestage weiland Ihrer Königlichen Hoheit der 
Prinzeſſin Carl, Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Carl einen 
Beſuch ab. 

[Ihre Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin] wohnten Abends der 
Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei. 


[Ihre Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Kron⸗ M 


prinzeſſin] beſuchte im Laufe des Nachmittags das Heimathshaus 
für Töchter höherer Stände in der Beſſelſtraße und empfing den 
Botſchafts⸗Rath Frhrn. von den Brincken, fowie den Major von 
Vietinghoff von der deutſchen Botſchaft in London. (R-⸗Anz .) 
[Die liberale Vereinigung] hat am Dinstag einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, gegen den Antrag Windthorſt zu ſtimmen, auch kein Amen⸗ 
dement zu demſelben zu ſtellen. Es hat, ſagt die „L. C.“, übrigens nie⸗ 
mals Veranlaſſung zu der Annahme vorgelegen, daß die ſchließliche Ent⸗ 
ſcheidung der Partei nach einer anderen Richtung bin fallen könnte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Peſt, 18. Jan. Das Oberhaus nahm den Geſetzentwurf über 
die Bosnathal⸗Bahn unverändert an. 

Paris, 18. Jan. Der „Temps“ beſpricht die jüngſte Phaſe der 
griechiſch⸗türkiſchen Angelegenheit und hebt hervor, Frankreich könne 
ſich jetzt von der Initlattve entledigt und von jeder Verantwortlichkeit 
befreit anſehen. Es ſei jetzt Sache der Großmächte, darüber zu ver⸗ 
handeln, wie man die Vorſchläge der Pforte aufnehmen wolle. Der 
„Temps“ glaubt, die Pforte werde einverfianden fein, die früheren 
Zugeſtändniſſe zu erweitern, da ſie eine neue Conferenz vorſchlage. 

Paris, 18. Jan. Der weſentliche Inhalt des neueſten Circular⸗ 
ſchrelbens der Pforte beſteht in dem Hinwelſe auf die krlegeriſche 
Haltung Griechenlands, welche angeſichts des allgemeinen Wunſches 
nach Aufrechterhaltung des europälſchen Friedens den Gefühlen der 
Verſohnlichkeit und der Billigkeit der Großmächte Trotz biete. Die 
Pforte ſet dem in dem 13. Protokoll des Berliner Congreſſes aus⸗ 
gedrückten Wunſche nachgekommen, indem ſie in die Abtretung eines 
beträchtlichen Gebietstheiles gewilligt habe. Die Großmächte hätten 
die Interpretation Griechenlands über den angeblich executorlſchen 
Charakter des Berliner Vertrages zurückgewieſen, die Aufrechterhaltung 
der Prätentionen Griechenlands ſei eine Krlegsgefahr für den Orient 
wie für ganz Europa; die Pforte verharre aus Rückſicht auf Europa 
in ihrer ruhigen abwartenden Haltung. Wenn der Pforte indeſſen 
unglücklicher Weiſe ein Krieg aufgenöthigt werden follte, fo werde fie 
energiſch ihre Pflicht thun mit dem Bewußtſein, Geduld und Mäßigung 
bis ans Ende gezeigt zu haben. Die Pforte habe ſolches Zutrauen 
zu der unparteliſchen Gerechtigkeit der Mächte, daß fie ein friedliches 
Arrangement für möglich halte. Ste glaube, der beſte Weg hierzu 
ſel eine Unterhandlung zwiſchen der Pforte und den Botſchaftern in 
Konſtantinopel. 

London, 18. Januar. Heute fand hier und im ganzen Lande 
heftiger Sturm, Unwetter und Schneefall während des ganzen Tages 


Freunden der Land⸗ 


ſtatt. Viele Schiffbrüche werden von den Küſten ſignaliſirt, mehrere 
Eiſenbahnen find in Folge des Schneefalls betrlebsunfähig. Die 
Poſtdampfſchifffahrt von Dover nach Calais und Oſtende tft unter: 
brochen. 

Kopenhagen, 18. Jan. Die Poſtfahrt von Korſör nach Kiel 
iſt eingeſtellt. Das letzte deutſche Schiff iſt Abends 7 Uhr eingetroffen, 
das letzte däniſche geht vielleicht Abends ab. Der Belt iſt mit Eis 
gefüllt. 

Belgrad, 18. Jan. Die Skuptſchina volirte einſtimmig die 
Adreſſe auf die Thronrede. Dieſelbe drückt den Dank für die all⸗ 
gemeine Amneſtle aus. 


Telegrapbiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 18. Jan., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. (Schluk⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 415 Pariſer Wechſel 80, 57. Wiener 
Wechſel 171. 95. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 149%. Rhbeiniſche Stamm 
ıctien 160%. Heſſiſche Ludwigsbahn 95%. Köln⸗Mind. Pramien⸗Antb. 
130%. Reichsanleibe 100%, Reichsbank 145%. Darmſtädter Bank 146% 
Meminger Banl 99%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 704, 00. Creditactien“ 
251%. Silberrente 63%. Papierrente 62%. Goldrente 75. Ungarisch 
Geldrente 94 1880er vooſe 123%. 1864er Looſe 312, 20. Ungariſch⸗ 
Staatslooſe 215, 80. Ungar. Oſtbabn⸗Obligat. II. 86%. Boͤhmiſche Weſt⸗ 


sabn — —. Eliſabetdbahn 173 Nordweſtbahn 162%. Galizier 242% 
Franzoſen“) 238. Lombarden ) 86%. Italiener — —. 1577er Ruſſen 
93% 1880er Ruſſen 73%. II. Orientanleide 61. Central⸗Pacific 113%. 


Elbthal —. Lothringer Eiſenwerke —. Privat⸗Discont — pCt. Ungariſche 


ierrente 69%. Matt. 

Po Schluß ver Borſe: Creditactien 252%. Franzoſen 238. Galizier 
243%. Lombarden — —. Ungar. Goldrente —. _ 1880er Ruſſen— — 
II. Orientanleibe — —, III. Orientanleihe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

*) per medio reſp. ver ultimo. 

Hamburg, 18. Jan., Nachmittags. [Schluß ⸗ Cour 99 Preuß. 4proc. 
Fonſols 100%, Hamdurge Sz. ⸗Pr.⸗A. 124%, Silberrente 63%, Oeſt. Gold⸗ 
tente 75%, Ung. Goldrentt 93%, Credit⸗Actien 252 1860er Looſ: 123%, 
Framoſen 595, Lombarden 218, Italien. Rente 8744, 1877er Ruſſen 93% 
(I. Orient⸗Anl. 59, Vereinsbank 120%, Laurahütte 122, Norod. 163%, 
Commerzbank 122% Anglo⸗deutſche 76%, 5% Amerikaniſche 93%, Rhein. 
Sifenkahn 160%, do. junge 154%, Berg.⸗Mark. do. 115 Berlin⸗Hamburg 
do. 231. Altona⸗viel. do. 155%. Disconto 3 J. Geſchäftslos. 

Silber in Barren per Kilogr. 150, 50 Br., 150, 00 Gd. 
Wechſelnotirungen: London ion 20, 27 Br., 20, 21 Go., London kur 
„43 Br., 20, 35 Gd., Amſterdam 167, 40 Br., 166, 80 Gd., Wien 170, 50 
Br., 168, 50 Gv., Paris 79, 95 Br., 79, 55 Gd., Petersburger Wechſel 
211, 50 Br., 207, 50 Gd. N 

Hamburg, 18. Jan., Nachmitt. [Getreide markt.] Weizen lace unver⸗ 
ändert, auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig. Weizen 
ver Januar *., 206 Gb., pr. April⸗Mati 210 Br., 209 Gd. Reggen 
br. Januar 198 Br., 197 Gd., vr. April⸗Mai 191 Br., 190 Gd. Hafer 
und Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, loco 55, —, pr. Mai 55, 50. Spiritus 
matt, per Januar 46, 00 Br. per Januar: Februar 46, 00 Br., per Februar⸗ 
März 46, 50 Br., per April⸗Mai 16, 00 Pr. Kaffee ruhig, geringer Umſaß. 
Petroleum feſt, Standard white loco 8, 70 Br. 8, 50 Go., pr. Januar 
8, 50 Gd., pr. Februar⸗März 8 60 Cd. Wetter: Froſt. 

Poſen, 18. Jan. Spiritus pr. Jan. 51, 80, pr. Febr. 51, 90, pr. März 
52, 40, pr. April⸗Mai 53, 40. Gek. — Liter. Matt. a 

Lwerpool, 18. Jan., Vormutags. Baumwolle.] (Anfangsberiet.) 
Mutbmaßlicher Umſan 7000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 20,000 
Ballen, davon 14,000 B. amerikaniſche. 5 

Mancheſter, 18. Januar, Nachm. 12r Water Armitage 8, 12r Mater 
Taylor 8%, 20r Water Micholls 9%, 30r Water Gidlow 10, 30er Water 
Clapton 10%, 40r Mule Mavoll 10%, 40r Medio Wiltinfon 11%, 36x Warp⸗ 
cops Qualität Rowland 11, 40r Double Weſton 11%, 60r Double Weſtor 
14%, Printers aT. EU Shapfd. 102. Ruhig. ; 

Königsberg, 18. Januar, Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 
unverändert. Roggen unverändert, loco 117/11 8pfd. 2000 Pfund Zollgew. 
180, 00, per Januar 182, 50, per Frühjahr 184, 00. Gerſte flau. Hafer 
unverändert, loco pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 148, 00, per Frühjahr 144, 00. 
Weiße Erbſen pr. 2000 Pfund Zollgewicht 155, 50. Spiritus per 100 Liter 
10⁰ 2 loco 54, 75, per Januar 54, 75, per Frühjahr 56, 50. — 
etter: Froſt. 

Danzig, 18. Januar, Nachmittags 2 Ubr. [Getreidemarkt.] Weizen 

loco flau. Umſatz 110 Tonnen. Bunt und bellfarbig, mehr oder weniger 
ausgewachſen 162, 00 bis 179, 00, bellbunt 180, 00 bis 185, 00, bochbunt 
und glaſig —, —, per April⸗Mai Tranſit 202, 00, per Mai⸗Juni Tranſit 
201, 80. Roggen flau, loco inländiſcher pr. 120 Pfd. 162, 00 bis 171, 00, 
polniſcher over ruſſiſcher Tranſit 184, 00, unterpolniſcher per April: Mai 
Tranſit 184, 00, inlänviſcher per April⸗Mai 190, 00. Kleine Gerſte loco 
125, 00. Große Gerſte loco 138, 00 bis 145, 00. Hafer loco 140, 00. — 
Erbſen loco 170, 00. — Spiritus pr. 10,000 Liter pCt. loco 53, 25. 

Peſt, 18. Januar, Vorm. 11 Hor. [Productenmarft.] Wener Ines 
und auf Termine matt, pr. Frühjahr 11, 50 Gd., 11, 55 Br. Hafer per 
Frühjahr 6, 35 Gd., 6, 40 Br. Mais per Mai⸗Juni 6, 00 Gb., 6, 05 Br. 
Koblraps —. — Wetter: Kalt. N 

Paris, 18. Jan., Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht. 
Weizen ruhig, pr. Januar 28, 50, pr. Februar 28, 25, ver März: April 
28, 10, ver Maͤrz⸗Juni 28, 10. Roggen ruhig, ver Januar 22, 00, per März: 
Juni 22, 75. Mebl ruhig, ver Januar bi, 25, per Februar 61, 10 per 
ärz⸗April 60, 25, per März⸗Juni 60, 00. Rübe ruhig, ver Januar 71, 50 
per Februar 72, 00, ver März ⸗ April 73 00, ver Mai: Auguft 74, 25. 
Spiritus rubig, ver Januar 61, 75, ver Februar 61, 25, per März⸗April 
61, 25, per Mai⸗Auguſt 60, 75. — Thauwetter. ; 

Paris, 18. Januar, Nachmittage. Wupsuder 88° loco ruhig, 57, 00. 
Weißer Zude träge, Nr. 3 per 100 Kgr. per Januar 66, 00, per Februar 
66, 30, ver März⸗April 66. 75. 

London, 18. au Nachm. Havannazucker Nr. 12 24%. Schwach. 


Antwerpen, 18. Jan., Nachm. 4 Ubr 30 Dlinuren. [Betrosenmmaris.) 
Schlußbericht.) Raffinirtes, Tope weiß, loco 23% bez., 23% Br., per Febr. 


22½ Br., per März 22 Br. Weichend. 

Bremen, 18. Januar, Nachmittage. Petroleum feſter. (Schluß dericht.) 
Standard white loco 8, 60 bez. u. Br., per Februar⸗April 8, 65 bis 8, 75 
bez. u. Br., ver März —, per Auguſt⸗December 9, 70 Br. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 19. Januar. 

—r. [Commers der Breslauer Burſchenſchaften.] Bei dem geftern 
Abend im Mieder'ſchen Saale abgehaltenen Commers der hieſigen Burſchen⸗ 
ſchaften wurde unter allgemeiner Zuſtimmung und freudiger Erregung 
folgendes Telegramm an Se. Majeſtät den Kaiſer beſchloſſen und abgeſandt: 

„An des Kaiſers und Königs Majeftät. j | 

Euer Majeſtät erlauben ſich die Breslauer Burſchenſchaften allerunter: 

thänigſt an dem zehnjäbrigen Gedenktage der Errichtung des Deutſchen 

Reiches ihre tiefgefühlteſte Huldigung zu unterbreiten und den fie be 

ſeelenden Gefühlen wahrer, aufrichtiger Verehrung Ausdruck zu geben, 

welche ſtets begeiſtern wird, in unverbrüchlicher Treue einzuſtehen für 
Kaifer und Reich die Breslauer Burſchenſchaften.“ 


Görlitz, 16. Januar. [Verhaftung.] Wegen wiederbolten Be: 
truges iſt gegen die Ebefrau des ehemaligen Oberſt⸗Lieutenants Arthur 
v. Winnig, Marie, geborne Gräfin v. Zieten⸗Schwerin, früher verehelicht 
geweſene Freifrau v. Zedlig⸗Nenlirch, vom Unterſuchungsrichter des Berliner 
Landgerichts I ein Steckbrief erlaſſen worden. — Der Steckbrief bat bereits 
durch die hier erfolgte Verhaftung der Betrügerin ſeine Erledigung gefun⸗ 
den. Da dieſelbe jedoch Krankheit vorſchützte und zufolge ärztlicher Unter⸗ 
ſuchung für nicht transportfäbig erklärt wurde, mußte die Aufnahme in 
das dortige ſtadtiſche Krankenhaus erfolgen. Von bier aus geſchab vor 
einigen Tagen in Begleitung eines Criminalbeamten die Ueberführung der 
Verfolgten nach Berlin. 


Vorträge und Vereine. 


— d. Breslau, 12. Jan. [Bezirksverein für den nordweſtlichen 
Theil der inneren Stadt.] In der heutigen Sitzung machte der Vor⸗ 
figende, Sanitätsrath Dr. Eger, u. A. zunachſt die Mittheilung, Magiſtrat 
babe auf ein Geſuch des Vereins, betreffend die Beſeitigung der Bord⸗ 


— v 


ſchwelle vor dem Riembergsbofe, dahin geantwertet, daß die Stadtbau⸗ 
deputation nach erfolgter Localbeſichtigung einen Uebelſtand für den Verkehr 
in der Anlage der 10 Centimeter bohen Bordſchwelle vor dem Riembergs⸗ 
bofe nicht erblicken könne, da eine Ueberſchreitung ſolcher Rinnſteinbord⸗ 
ſchwellen bei jedem Straßenübergange vorkomme und unvermeidlich ſei. 
Hierauf erfolgte die Wabl einer Commiſſion von 15 Mitgliedern zur Vor⸗ 
bereitung der Vorſtandswahl für die nächſte Verſammlung. Demnächſt 
bielt Rector Dr. Carſtädt den angekündigten Vortrag über „das Fortbil⸗ 
dungsſchulweſen unter beſonderer Berückſichtigung der Breslauer Verhalt⸗ 
niſſe.“ Unter Fortbildungsſchule verſtebt Redner eine Erweiterung der 
Vollsſchule für den Schüler über das 14. Lebensjahr hinaus; fie habe den 
Zweck, die in der Volksſchule erlangten Kenntniſſe zu befeftigen und zu er⸗ 
weitern. Bei den weitergehenden Bildungsanſprüchen unſerer Zeit ſei eine 
Fortbildung des jungen Mannes nicht nur vortbeilbaft, ſondern auch 
geradezu nothwendig. Ein großer Theil der Knaben, der unſere Elementar⸗ 
ſchulen verlaſſe, babe nicht die nölbigen Kenntniſſe für das Leben. Das 
liege nicht an den Schulen, auch nicht an den Lehrern, ſondern daran, daß 
viele Schüler die Volksſchule nicht ganz abſolvirt haben. Es gingen fehr 
viele Schüler aus der Ib und ſogar aus der 3a der Volksſchule ab. Aber 
auch manche Schüler von denen, welche die 1. Klaſſe erreicht, würden das 
Ziel der Volksſchule nicht erlangt haben, weil in Folge des Umſtandes, daß 
die Elementarſchulen oft überfüllt ſeien, ſchwächere Schüler mit Lücken in 
ihren Kenpiniſſen in böbere Klaſſen geſchoben werden müßten, jo daß 
ſchließlich die Schüler mit Lücken in ihrer Ausbildung die Volksſchule ver⸗ 
ließen. Redner glaubt ferner, daß das Ziel unſerer Elementarſchulen in 
den Realien zu hoch gegriffen ſei. Wenn z. B. ein Elementarſchüler Alles 
wiſſe, was in dem Lebrbuche für Phyſik und Chemie verlangt werde, fo 
wiſſe er ſo viel, als man von einem Abiturienten eines hieſigen Gym⸗ 
naſiums verlange. Auf das Weſen der Fortbildungsſchulen übergehend, 
fübrt Redner aus, daß dieſelben zunächſt Humanitätspflichten ers 
füllten. Für Knaben, welche am Tage mechaniſch arbeiteten, ſei 
die Abwechſelung mit geiltiger Arbeit am Abend ein Bedürfniß. 
Das wichtigſte Moment, welches für die Fortbildungs⸗Schule anzu⸗ 
fübren ſei, ſei das ſittliche. Da die Lehrlinge nicht mehr beim Meiſter 
wohnten, fo mußten die elternloſen Knaben auf Schlafſtelle gehen, 
die geeignet ſei, die Unſittlichkeit zu befördern. Sie derfielen dann oft dem 
Kueipenleben und feinen Folgen. Wenn dagegen die Knaben in der Fort⸗ 
bildungeſchule zuſammengebalten würden, fo werde entschieden die Siltlich⸗ 
keit gefördert. Nachdem Redner die miniſteriellen Beſtimmungen mitgetheilt, 
auf denen das Fortbildungsſchulweſen baſire, gab er einen hiſtoriſchen 
Ueberblick über die Entwickelung der Fortbildungsſchulen in Breslau und 
ſchilderte ihre derzeitige Beſchaffenheit. Leider ſei der Erfolg der Reorgani⸗ 
ſation unferer Fortbildungsſchulen, was die Theilnahme der Schüler an⸗ 
lange, ein geringer. Während die frühere Sonntagsſchule 474 Schuler 
hatte, würden die fünf unteren Abtbeilungen der reorganiſirten Fortbildungs⸗ 
ſchule von nur circa 300 Schülern beſucht. Der Zuſchuß, den die Stadt 
für dieſe Schüler zahlen müſſe, ſtehe in gar keinem Verhältniß zur Schüler: 
zahl. Den Grund für die geringe Frequenz glaubt Redner in der Ab⸗ 
neigung der Meifter wie Lebrlinge gegen den Abendunterricht ſuchen zu 
follen. Wenn dieſe geringe Frequenz ſoribeſtehe, ſo liege die Gefahr nahe, 
daß der Staat feine Unterſtützung für dieſe Schulen zurückziebe. Dieſer Ex⸗ 
ſcheinung gegenüber ſieht Redner die obligatoriſche Fortbildungsſchule als 
das Ideal dieſer Schule an. Bei der la pi Finanzlage der Stadt 
könne jedoch Niemand derſelben ſo bedeutende Opfer zumuthen, wie fie die 
obligatoriſche Fortbildungsſchule erheiſche. Redner bat dieſe Koſten für 
Breslau auf jahrlich 138,000 Mark berechnet. Es bleibt nur zu wänſchen, 
daß die beſtebende Fortbildungsſchule mehr ausgenützt werde; zwei bis drei 
Mal fo viel Knaben als jetzt konnten untergebracht werden und neue Klaſſen 
würden nach Maßgabe des Bedürfniſſes von der Stadt gern errichtet wer⸗ 
den. (Lebhafter Beifall.) Der Vorſitzende dankt dem Redner im Namen 
der Verſammlung, die ſich zum Zeichen des Dankes don den Platzen erhebt. 
Rector Hoffmann findet den Grund für den geringen Beſuch der reor⸗ 
ganiſirten Fortbildungsſchulen darin, daß dieſelben noch zu unbekannt ſeien, 
und daß der Meiſter den Lehrling, des Abends nicht geben laſſen wolle. 
Nachdem die ftädtifhe Behörde ſich an die Meiſter gewandt, ſei es ſchon 
beſſer geworden und werde boffentlich noch beſſer werden. Die Disciplin 
ſei eine gute, dagegen ſei der unregelmäßige Beſuch der Schüler zu beklagen. 
In letzterer Hinſicht ſeien Controlbücher eingeführt worden, die leider in 
einzelnen Fällen von den Lehrmeiſtern ſelbſt illuſoriſch gemacht worden 
feien. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Das Vortrags⸗ 


A. F. Breslau, 14. Jan. [Handwerkerverein. 
programm des laufenden Jahres eröffnete Herr Dr. Ald. Neumann mit 
95 755 ebenſo 3 als lehrreichen Vortrag über die Bedeutung 
eſſinas als Menſch, Denker und Dichter. — Eme biographiſche Skizze 
Leſſiugs vorausſchickend, ſchilderte der Vortragende denſelben als den kritiſchen 
Geiſt, der ſich die Ergründung der Wahrbeit auf allen Gebieten und die 
ſchonungsloſe Verurtbeilung des Scheins zur Lebensaufgnbe geſtellt und 
babnbrechend auf dem Gebiet des religiög⸗ſiitlichen Lebens geworden jei. — 
Der Redner zeigte dann weiter, wie Leſſing, indem cr energiſch das Wort 
gegen das Nabrungsprincip franzöſiſcher Unnatur führte, und auf die er⸗ 
babenen Urbilder der Griechen binwies, zugleich der Begründer des deut: 
ſchen Luſtſpieles und der großen deutſchen Tragödie geworden. Schöpfungen, 
in denen an Stelle franzöſiſcher Leichtfertigkeit und Oberflachlichkeit, ge⸗ 
ſunder Witz und vor Allem die Verbertlichung nationaler deuiſcher Tugen: 
den getreten ſei. — Die Durchfübrung dieſes Principes wies Herr Dr. Neu⸗ 
mann an den hervorragendſten Stücken Leſſings, wie Minna von Barnhelm 
und Emilie Galotti, nach, indem er den Gang der Handlung in kurzen 
Zügen verfolgte. — Nach einem Blick auf Leſſings berühmte, die Kritik der 
bildenden Kunſt vertretende Schrift „Laokoon“ und die in derſelben auf⸗ 
geſtellten, noch heute als maßgebend anerkannten Grundſätze, gelangte der 
Redner ſchließlich zu des Dichters „Nathan der Weiſe“, dem unſterblichen 
die Pflicht der Milde und Duldſamkeit predigenden Vermächtniß. — Selbit 
verſtändlich bot die Parabel von den drei Ringen dem Redner Anlaß zu 
erklärenden Betrachtungen, an welche er ſelbſt im Hinblick auf die gegen⸗ 
wärtige Bewegung die Ermahnung zur Toleranz und Duldſamkeit gegen 
jegliches Bekenntniß knüpfte. — Dem lebhaften Beifall, welchen die Ver⸗ 
ſammlung dem Redner ſpendete, ſchloß ſich der Vorſizende mit einigen 
Worten des Dankes an. — Die Beantwortung einer, interne Angelegen⸗ 
beiten des Vereins betreffenden Frage und die Mittheilung des Reſultates 
der jüngſt ſtattgebabten Vorſtandswabl ſchloſſen die Verſammlung. 


Handel, Induſtrie . 


* Dreslau, 19. Jau., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am ben⸗ 
tigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigem Angebot Preiſe 
unverändert. 5 

Weizen, nur feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,30 bis 20,90 — 21,80 Mark, gelber 18,30 — 19,80 bis 20,80 Mart, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. \ 

Roggen, höhere Forderungen erſchwerten den Umſatz, per 100 Kilogr. 
20,20 bis 20,80 bis 21,30 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,50 —15,50 Mark, weiße 
16,20 bis 16,70 Mark. : 

9 ae E sun det per 100 Kilogr. 12,80 — 13,80 — 14,40 bis 15,00 M., 
einſter über Notiz bezahlt. 8 

Mais ohne Frage, per 100 Kilogr. 12,60 —13,20—13,60 Mark. 

Erbſen in zubiger Haltung, 75 100 Klgr. 17,50 —18,50 20,50 Mark, 
Victoria: 20,00 21,00 — 21,50 Mark. 

Bobnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 18,50—,19,50—20,00 Mark. 

Lupinen preisbaltend, per 100 Kilogr. gelbe 9,00 —9,40 9.80 Mark, 


—9,30-— 9,60 k. 
i 3 100 Kilogr. 12,80 — 13,00 —14,00 Mark. 


Wicken ohne Aenderung, per 
1 sn 1 70 
aglein ohne Aender . [ . 

51855 Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
= 24 50 23 


Schlag⸗Leinſaat . 26 Er 
Winterraps 24 — 23 25 22 25 
Winterrübſen .. 23 25 22 50 21 75 
Sommerrübfen ..... 23 50 22 75 21 7 


Leindotter 21 50 21 — 
ee e men bet 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 
eeſamen ſchwacher zugeführt, rother feine Qualitäten preishaltend 
ver 50 Kilogr. 34—38—40—45 Mark, hochfein i i ig, 
22—55—60—74 Mark, hochfeiner über Neolt eee 
Tannenklee ſtark angeboten, per 50 Kilogr. 40—45—52 Mark. 
Thymotbee behauptet, per 50 Kilogr. 20—23— 25 Marl. 
Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 —31,50 Mark, 
Roggen fein 3175—32,50 Mart, Hausbaden 30,50 —31,50 Mart. Roggen⸗ 
Futtermehl 10,75 —11,75 Mark. Weizenkleie 9,25 — 9,75 Mark. 


en 2,50—3,10 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtroh 21,00 — 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr 


ir) 


Berliner Börse vom 18. Januar 1881. 


Fonds- und Geldcourse. 


Wechsel-Course. 


Deutsche Reichs Arl.'’4 10,50 bz Amsterdam 100 Fl 8 T. 3 168,45 bz 
Consolidirte Anleihe . 4½ 105,50 ba do do . 2 M. 3 162,78 bz 
do. do. 176 . 4 100,50 bz London I Lstr... .ı>. 8 T.J3½% 20,40 bz 
Staats- I 4 ‚10,10 bzB do. Ae e e 3 1 3½ 20,27 bz 
Staats-Schuldscheine.. 3½ 97,30 bz Paris 100 Fres, . 8 2 1 80,65 bz 
Präm.-Auleine v. 1885 1 156,60 bz de, die Fur ocean 2 N 3 80,20 baz 
Berliner Stadt-Oblig, . 4½ 104,00 bzG Petersburg 100 SR, 3 Is 211.50 bz 
Berlmer 44% 104,20 ba de. Fi 33116 [210,36 b 
Pommersche 3½ 90,40 bz Warschau 10 SR ...|8 T6 211,16 bz 
2 do. .... „30 6 Wien 100 Fl.. sT 4 172.00 bz 
EN ao 4 4½ 102,30 6 Eier ee 2.4 111,20 bz 
= do, Lasch. rd. 4½ — — 
5 Posensche neue. 4 99,50 8 Kurh. 40 Thaler-Loose 280,25 B 
& Scnlealsc o 3 — — Badische 35 Fl.-Loose 175,90 K 
Lidschaftl,Centra!|4 99.60 G Braunschw.Präm. Anleihe 99,25 bzG 
3 / Kur- u. Neumärk..4 |100,20 B Oldenburger Loose 151,99 b. 

7 Pommersche 100,00 G 

a . — . 55 ; . 4 ey 5 Duesten 958 bz Dollar — — 
3 \westfäl: u. Rhein. 4 100,0 6 1Sover. 2032 G Oest, Bkn. 172,15 ba 
Sichslsche . . ..% 4 110025 B Napoleon 16.19 bz do. Silbergd. — — 
4 Schlesische 4 100,20 da Imperiäls 16,70 G Russ, Bkn, 212,25 bz 
Badische Präm. re) 4 — bz 
n 
251 e 4 7.1878 1100/80 ba Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Cöln-Mind,Prämiersch.|31/, 130,30 bzG Divid. pre] 1879, 1880 | 
Bächs, Rente von 18763 | 78,40 bz Aachen-Mastricht. 2 — 1 17 — Be 
Berg.-Märkische. „| 4, — 4 1156, zB 
Hypotheken-Certificate. ehe de 4 |118,75 bzB 
* tial Obl. 5 108.00 bzB Berlin- Dresden 0 — 4 19,00 bzB 
N Ya — „HypeB 4½ 10256 B Berlin-OGörlita . % — 4 | 24,60 b2G 
do, do. 5 10200 6 — — u — 4 1230,00 bzB 
BK 4½ 101,7 Berl- Mag 2 2 

. Is 100 be IRerlinätettin .. .| Ar . 2% 1000 bz 
Unkäbr. Cont.-Bod. Cr. 4½ — — 'IBöhm. Westbahn 6 — 5 108 50 bz& 
Kündbr. do. (57/8 105,90 dx Reel Preld. .. 4% | — 4 118960 ba 

do, rückbz. 8 1105 111,50 b MOöln-Minden. ... 6 |6 3 |149,30 bz 
d. do. do. 4½ 106,20 bz Dux-Bodenbach.B.| 0 — 4 |102,75 by 

Unk H. d. Pr. Bd Ord.- B. 5 108,0 bc Ja, Carl-Ludw.-B.|7,738| — 12200 bed 
Kündb.Hyp.-Schuld.do.5 102.50 B Halle-Sorau-Oub. “ — 4 | 25,80 bzB 
Hyp.Auth, Nord-G.-C.B.|6 100.00 6 Kaschau-Oderberg| 4 — 4 | 56,00 bag 
do. do, Pfandbr. 5 100700 B Krunpr, Rudolfb . 5 — 56 | 71,10 bd 
Pomm, Hypoch.-Brieteſbo 106,90 6 Ludwigsh.-Bexb, | 9 | — 4 20150 ba 

do. do, II. Em. 5 103,00 bzG JMärk.-Posenor . 0 — 4 | 30,40 ba 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 120,50 bz Mogdeb-Halbersz, 6 6 6 1149,60 b 
do. do. ILEr.|ö 118,0 ba jMain»-Ludwigsh 4 — 4 | 9500 bz 
40. 80% Pf. rkzlbr.m110|5 00 bz& Niederschl.-Mark 4 4 4 100 10 B 
do. 4%½ do. do. m. 1104 ½ 103.0 bz Oderschl. A. C. D E.] 9% | — 3½ 1198,80 bz 

Meininger Präm.-Pfd.|4 121,00 6 de. B. . 95 — 3½ 161,00 ba 
Pfbd d. Oest Ed.-Gr- G5 100,20 B Oesterr.-Fr. 8. F. 6 — 4 |477,50-76,00 
Bchles.Bodoner. „Pfndbr.|ö [104,30 G Öost, Nordweatb,,| 4 — 5 324,00 bz 

do do, 4½ 104,40 ba Ovst.Büdb,(Lomb,)| 0 — 4 16.00.75, 
Sudd. Bod,-Ored,-Pfdb.)5 10400 B Ostprouss. Sidb, | 0 — 4 | 44,10 bzG 
do, do, 4½ 102.20 B Rechte-O.-U. B. 73/1 — 4 146,90 b 
land de Fond Beichenberg-Par?,| 4 Fri da + bz 
sc nds, Rheinische... .. 7 6 50,25 tz 
‚Aus 175 13 Bu do. Lit. B. (40% gar. 4 | 4 |4 99,50 zB 
Oest. Silber-. (1. u fr 45 63,40 bzB Inhein- Nabe-hahn 0 — 44 | 19,95 bz 
a0. le e 80 bz Kumäa.Hlzenbahs] 335 3% 4 | 53,60 b:B 
do, Goldrenie . . . 46289 ba Schweiz ostbahn 9 — |4 | 30,00 bz@ 
do. Papierrente . . 4, 62,50 B Stargard-Posener ‚| 4½ | All, 4½ 103,40 ba 
do. 54er Präm.-Anl. 4 [114,00 B - | 2,2 | 718 2.103, 
5 Thüringer Lit, A 51½ 173,70 b 
4 . 20 % 32930 b. [ Warschas-Wien 11 4 209,00 br 
40. Aer Loose... f. 1311.60 ba einer- Gere . 4 — l 62,25 ban 

Russ. räm.-A „ 64/5 148.00 bzB 2 
a. 48. 666% 14500 ben Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
do, Orient -Aul. v.12 77/5 | 61.10 bz Berlin-Dreoden . .| 0 — 6 65,75 bz 
do. UI. do. v. 1878s | 61,10 20 bz [ Berlin-Görlitzer . . 31/5 | — 6 | 82,00 bzB 
do, III. 40. v. 1879/6 | 60.90 b2G IBreslau-Warschau 0 — 46 42,80 bz 
do. Engl. v. 1871. . 5 9190.92 bz Halle-sorau-Gub. 3½ | — 5 | 98,00 bzG 
do, dd. v. 1872... 5 91.90.92 bz |Kohlfurt-Falkenb.| 0 — 5 50,75 d 
do. Anleihe 1877. .|ö bz Märkisch - Posener 5 — 5 10280 bzG 
do. do. 188. . 4 | 74.10-20 b Mag lob.-Halberst. 3½ 3½ 3½ 89,40 bz 
do. Bod.-Ored.-Pidbr. 5 bz do, Lit, C.] 6 5 5 124,10 bed 
do, Cont.-BHod.-Or.-Pfb. 5 | 7925 bzB IMarienburg-Mlawa] 5 — 6 89,40 bz 

’ Russ,-Polm,Schatz-ObL|4 | 83.60 & Ostpr. Südbahn. .| 5 — 6 |%,00 

Poln, Pindbr. III. Em. 5 | 65,70-60 bag Posen-Kreuzburg. 2 | — 6 | 70,75 bz 
Poln. Läquid.-Pfandbr. 457,00 bz Rechte-O.-U.-B. 7% — 5 144,8 bz 
Amerik. rückz, r. 188 1% p. I. J. r. 100,10 Ramäniar ..... 8 — 5 (— — 

do. 60% Aale e 99,50 B [GISaal-Bahn .....0 — 5 5725 bz 

Ital. 60% Anleihe „..jö | 87,15 etbz [Welmar-Gera . 0 — 16 137,90 bz 
Raab-Graserl00 Thlr.L. 4 | 91,70 ba 
Rumänische Anleihe 100,40 B Bank-Papi 
Roman. Staats-Obligat. . 70 bz ank-Fapiere. 

Tu Anleihe, . fr. 13,40 bzB Alg. Deut. Hand.-Gf 4 — 4 [80,006 
Ungar. Goldrente . . % | 9410.04 bza | Ber. Kasson-Ver.| 80) — |4 [173,00 B 

Loose (M. p. St.) fr. 216,0 8 Borl, Handels-Gos.| 6 — 4 102,00 bzG 

Ung. 50% 8t.-Kland.-Anl. 5 90 0 B Arl. Prd.-u.Hdls.-B.] 4, — 4 17800 8 

— Thir.-Loose 50,40 bz Braunschw. Bank 4 — 4 91,0 8 
Türken-Loose 36,00 bz Bresl, Disc,-Bank.| bi, — 4 | 95,68 ba 
— — 0ů̃ u ä—— — — 3 — — — 8 
. 0 . . — B 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Sei: — [4 1178 8 
e Serie II.. 4½ 103, 0 Darmat, Creditbk. 91, | — 4 146,50 bz 
0. cf 7% 9200 bn Parmst. Zettelbk.| 5% | — ( [106,70 f 
do. do, 41/2.103,90 8 Dessauer Landesb.] 61, | — 444 111650 6 
do, Hess, Nordbahn|4!/, 102,80 G Deutsche Bark .| 9 — 4 114680 bz& 

‚Berlin-Mörlit+ conv, „ 4½ 102,75 B do. Reichebank| 5 — 4½ 146,50 bzo. 

do, . 4% 101,30 G do. Hyp.-B. Berl, 6 — 4 | 89.06 B 
do. Lat. 0 4½ 101,2 B Diss,-Comm,-Anth,| 10 | — 44 175,0 bzB 

Bresl.-Fretb. LIt. D. KF. 4% — — 40. alt.] 10 | — 4 [176,10.75,50 

do, 40, 6. 4½ 102.30 & Genossensch.-Bnk.“ 7 — 4 111825 6 
do, do, H. 4½ 102 30 ba do. junge 7 = 41 —— 
do, do. 4. 4½ 10230 ba Goth. Grunderedb. 5 — |4 | 90,75 bzB 
do, do. K.j419102,40 U do, junge 5 — 4 | 92,50 bzG 
do. von 18765 105% bzG Hand. Vereins-B.| 7 — 4 14—— 

Breslau- Warschauer. 6 102,50 G Haunov. Hank 4½ — 4 10300 0 

Cöln-Min den III. Lit. A. 4 99 90 B Nönigsb. Ver.-Bnk.] 5 — 4 | 94,00 bz 
do. .. Lt. B. 4½ 10,00 6 Undw.-B. Kwileckiſ 4% — 4 74.00 8 
do. .. . . I. 4 99.80 0 Leipz, Ored,-Anst.) 10 — 4 14778 6 
do. „ V.j4 100, 0 Luxemburg. Jank 10 — (4 137.50 6 

' Halle-sorau-Guben . 4½ 104, bz Magdeburger do. öl, | — 4 113,00 G 
„Märkisch-Pcaonse ..„.444110260 baB AÄMeininger do, |0 — 4 95,75 8 
"Niedersehles,-Wärk, 1.4 100,0 @ Nordd. Bank, 10 — 1 163.75 6 

do. 40. — tee Nordd. Grunder.-B | 0 — 4 56,00 bzG 
do, Od. I. u. II. 4 100,2 B Oberlausitzer Bk 4% — 4 | 86,75 b2G 
%, OI. III. 1 10% B Oct. Ored.-Actier 11% — 14 60550 50400 
Ober oules. Arco.» 4 99,70 8 Posener Pro,-Bank| 7 — 4 1115,50 6 
do. B. . 43½ 1 70 0 Pr. Bod.-Gr.-Act.-B © — 49378 bz 
do. C. 4 99.0 bas fer. Oent.-Bod.-Ord,| 9½ | — 4 1126,25 bzG 
do, D. 4 99.70 bz& Preuss, Immob.-B.| — — 4 110250 bz& 
40. E. 3½%, 9190 B jachs. Bank. ... — 44 [120,40 B 
do. A 4%, 103,30 0 dchl. Bank-Verein| 6 — 4 1106,50 bzB 
do, * Il — — Wiener Unionsbk.| 6 — 1 [212.00 B 
do. M... 4½ 103,60 bz 
do. von * ‘ 4 == bzG In Liquidation, 
do. von 1874 103 40 B 2 4 
* ee ene r s 8 
do. von 1886. 4½ 10.70 bzB & 8 hie, 
do, er 3 — — a 
do. Cosel-Odarb:|i —.— — * 
0. Stargard- Posen. 4 | 99.25 0 Industrie-Paplere 
do, da. II. Em. 4½ 102,75 B D. Eisenbahnb.-G | 0 — 4 5.20 ba 
do, do. III. Em. 4½ 102,70 B Aärk. Sch. Masch. G 0 — 4 36,25 bz& 
‘go, Mdrschl. Zweb. 3½ — — Nordd. Gummifab, 1 — 4 — — 

‚Ostprauss. Südbahn 4½ — — 

Rechte -Oder-Ufer-B. 4103.80 G Pr.Hyp.-Vers-Act.( 2 — 4 86 80 6 
Bchles v. Eisenbahn „. 4½ 102.76 G Schles, Feuervers. 22 — fr. 1120 G 
Chark;w-Auow gas, 5 96,76 8 Bismarckhütte. . 12 — 44 [15,75 8 

do. do. in Pid. Sterl. (5 — — »uauersmarknue,) 11 — [4 | 6410 db» 
€harkow-Xremen, gar. 5 96,00 B Dortm Union... — 4 | 12,90 bz 
do, do. in Pfd,8terl.5 | 92.00 G do. S-P,Lit.A.| 2 — 16 | 850 bz 
Rjäsan-Koslow tar. 5 101,40 G Königs- u. Laurah.] 6½ | — 4 122 50 bz 
Dur-Bodenbach ....5 | 85,50 bz Lauchhamwer 0 — 4 | 34,00 B 
do. II. Emission. 83,5 bz Aarlenhütte 4 — 4 71,50 B 
Prag-Duxr „ser. .r fr. 50,90 bz Oons. Redenhütte 8 — 4 145,00 G 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 5 89,40 bz do, Oblig.| 6 6 6 1104,50 bzB 
do. do. neuelö | 88,10 G Johl,Kohlenwerkal — | — 44 ic. 113,25 6 
"Kaschau-Oderberg .. 5 | 78,40 bz Schl Zinkh.-Actien] 51, | — 4 | 97,00 B 
do. Gold.-Prior. ..5 | 92,20 bz do. 81. Pr.-Act. 515 | — 4½ 101,00 B 
Ung. Nordostbahn . 5 | 72,50 b | do. Gblie. 5 |5 5 107,00 B 

Ung. Ostbahn. 5 | 71,60 daa foppeln. Porti. Cem 4, | — 4 | 67,70 bsG 

‘Lemborg-Ozernowitz 5 | 79,10 G Grosckowitzer ato,| 4 — 14 75,00 b. 
do, do. 1.5 | 84.20 bs Tarnowits. Berg 0 — 4 78,90 B 
do. do. III. 5 | 78,60 bz Vorwärtshütte, , 0 — 4 | 23,25 bzG 
do, 4% IV. 5 | 77% bad — 

Mährische Grenzbahn 5 67,00 bzG IBrosl. N.-Wagenb.] 3½ — [480,00 b2G 

Mähe. Sebl.Cestralbahu| fr. 30,00 bz | do. ver.Oelfatr.| 71, | — 4 83.50 B 
Kronpr, Rudolt-Bahn 6 | 84,10 bd do Strassent ahn] 61, | — 4 124,00 bz 
Oesterr,-Französische .|3 382,00 G Erdm. Spinnerei .| 0 — 14 | 32106 

do, 40. A113 371,00 br Gör'itz Eisenb.-B.| 3 — 4 | 77506 
do, südl, Staatsbahn|3 27490 bzB Hoflm sWag.-Fabr| 2 — 4 63 00 B 
do, neue 3 275,40 b2G O.-Schl Eisenb B| 0 — 4 | 49,50 bz 
do, Obligationen |ö | 97,70 bzB Ischl. Leinenind. ‚| 6 — 4 96, 00 B 
2Zumän, #isonb.-Oblig, 6 100,60 bz do. Por 2 llan 2 — 144 —— 

Warschau-Wien II.. 5 103,80 b Wilhelmsh. MA. | 0 — 437,90 B 

do. 111. . 103,00 B 

do, iV,..|5 101,80 @ Tr BETERTE 
do, v.., 5 101 80 6 Bank-Discont 4 pCt 
do. VI. . 6 102,50 B Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


Berlin, 18. Jan. [Börſe.] Die Geſchäftsloſigkeit des geſtrigen Tages 
übertrug ſich in merklich verſchärftem Maße auf den heutigen Verkehr, ins⸗ 
beſondere auf den localen Speculationsmark, bezüglich deſſen geradezu 
Geſchäftsſtockung zu conſtatiren iſt. Die Nachrichten über die Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche die griechiſche Regierung in Rückſicht auf kriegeriſche Even⸗ 
tualitäten zu treffen für nölhig erachtet, ſowie das Aufgeben der Vermitte⸗ 
lung des franzöſiſchen Miniſteriums in der griechiſchen ale beſtimmt die 
Speculation zu noch größerer Zurückhaltung. Ju Wien ſcheint man ſich 
ahnlichen Erwägungen hinzugeben, wenigſtens legen die von der dortigen 


— 
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Vorbörfe gemeldeten, eine vollſtändige Stagnation documentirenden Cours: 


Notirungen eine ſolche Schlußfolgerung ſehr nahe. Eine e dee 
nahm heute wiederum das Gebiet der öſterreichiſchen Nebenbahnen ein, 
auf welchem neben Duxern die Actien der Böhmiſchen Weſtbahn in 
bedeutenden Beträgen zu raſch ſteigenden Courſen umgeſetzt wurden 
und eine Avance von 2% pCt. erzielten. Duxer gewannen circa % pCt., 
Nordweſt⸗ und Elbethalbahn lagen dagegen eher ſchwach. Oeſterreichiſche 
Renten waren total vernachläfſigt und unverändert, ungariſche Papierrente 
bolten bei ganz geringem Umfatze eine Aufbeſſerung von pCt., Credit, 
Franzoſen und Lombarden eröffneten etwa auf geſtrigem Niveau, mußten 
unter dem Druck der Geſchäftsſtille ſich weiterhin kleine Einbußen gefallen 
laſſen. Ruſſiſche Fonds blieben feſt und wurden zu geſtrigen Preiſen ver⸗ 
„ umgeſetzt. Ruſſiſche Noten gaben trotz feſter Tendenz 
eine Kleinigkeit nach. Banken blieben ganz unbeachtet. Montanwerthe 
lagen feſt, entbehrten aber des Animo. Inländiſche Bahnen notiren 
Kleinigkeiten höher, ohne daß in denſelben namhafte Abſchlüſſe vollzogen 
ſind. Der rückgängigen Bewegung der internationalen Spielpapiere folgten 
im weiteren Verlaufe der Börſe faſt alle anderen Werthe. Duxer und 
Böhmen gaben von ihren Avancen circa 1 pCt. wieder zurück. Elbethal⸗ 
bahn verlor 3 M., Banken Y—% pCt., Montanwerthe ca. 4 pCt., ruſſ. 
Noten % M., inländiſche Bahnen 4 pCt. Schluß ſehr ruhig bei etwas 
feſterer Haltung. 

Courſe um 2% Uhr: Beſſer. Credit 505,00, Franzoſen 476 50, Lom⸗ 
barden 176,00, Reichsbank 145,50, Disc.⸗Comm. 175,50 Handels⸗Geſellſchaft 
—,—, Laurabütte 122,62, Dortmunder Union 9400, Bergiſche 114,87, 
Rumäniſche Rente 92,62, Türken 13,40, Italiener 87,50, Oeſterreichiſche 
Goldrente 75,62, Oeſterreichiſche Silberrente 63,50. do. Papierrente 62 50, 
Ungariſche Goldrente 93,87, proc. Ruſſen 1877 95,75, do. do. 1880 74,12, 
Köln⸗Mindener —, —, Rbeiniſche —, —, II. Orient⸗Auleihe 61.00 do. ID, 
60,75, Ruſſiſche Noten 212 50. 5 

Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,65 bez., 
do. Eiſenbahn Coupon 171,65 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds —,— \ 
Prioritäten —— bez., Tdo. Papier⸗Dollar —,— bez., 6% New-Yort-City 
—,— bez., Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 
75 Pf. k. Bet, Poln. Papier u. berl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruff. 
Zoll 20,51 bez., 1822er Ruſſen —, Große Ruſſ. Staatsbahn — bez., Ruß. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Ltr.“ 
Obligat. 20,45 bez. 


Berlin, 18. Jan. [Producten⸗ Bericht.] Das Wetter it winter 
lich ſchön; der Froſt ift wieder — geworden. 197 Verkehr mit Roggen 
blieb es ſehr ſtill; der Begehr nach Waare iſt fo beſchränkt, daß mäßigſtes 
Angebot nicht leicht unterzubringen ift, obſchon Eigner ſich entgegenkommend 
verhalten. Beeinflußt biervon bat auch Januar ſich nicht ganz bebaupten 
können, während die entfernteren Termine ſich eher eine Kleinigkeit beſſer 
verwerthen ließen. — Roggenmehl unbelebt. — Weizen ſehr ruhig, eber 
matt. — Hafer loco ziemlich feſt, Termine leblos. — Rüböl wurde ſehr 
vernachlaſſigt und neuerdings etwas billiger erlaſſen. — Petroleum feſter. 
— Spiritus hat abermals kleinen Preisdruck erfahren, ſchließt indeſſen in 
relativ feſter Haltung. . 

Weizen loco 180—230 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
gelber märkiſcher — M. ab Bahn bez., defecter — M. bez., do. klammer mit 
ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., geringer weiß voluiſcher — 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mart ab Babn bez. 
ver Jan. — Mark bez., per Jannar⸗Febr. — M. bez., per April⸗Ma 
207 —207 207% M. bez., per Mai⸗Juni 208% M. bez., per Juni⸗Juli 
209% M. bez. Getündigt 1000 Centner. Kändigungspreis 203 Mark. — 
Roggen loco 195 bis 212 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
inländiſcher mit ſtarkem Auswuchs — Mark ab Bahn bez. inland. 205 bis 
208 Mark ab Bahn bez., fremder — M. ab Bahn bez., polniſcher mit etwas 
Geruch — M. ab Kahn bez., klammer inländ. 195—203 Mark ab Bahn 
bez., neu fein weiß galiz. — Mark ab Bahn bez., per Januar — Mark 
bez., per Januar⸗Februar — Mark bez., per April:Mai 205½ —205 Mark 
bez., per Mai⸗Junt 196% — 197 —197 M. bez., per Juni⸗Juli 193—193% 
M. bez. Gekündigt 6000 Gir. Kündigungspreis 205 M. — Gerfte loco 145 


bez., do. Eiſenb.⸗ A 
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bis 200 M. nach Qualitat gefordert. — Hafer loco 145—168 M. pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 148—155 Mark bez., 
ruſſiſcher 147 153 M. bez., pommerſcher, mecklenburgiſcher und udermärkis 
ſcher 153 bis 158 Mark bez., ſchleſiſcher 151—155 M. bez., bökmiſcher 151 
bis 155 M. bez., fein weiß ruſſ. — Mark bez., neumärkiſcher — M. bez., 
galiziſcher — M. ab Bahn bez., fein weiß. mecklenburgiſcher 159-161 Mark 
ab Bahn bez., per Januar — M. bez., per Januar⸗Februar — Mark bez., 
ver April⸗Mai 152% Mark bez, per Mai Juni 152% Mark bez., per 
Juni⸗Juli 153 Mark bezahlt. Gekündigt — Cir. Kündigungspreis — M. 
— Erbſen, Kochwaare 178 bis 215 Mark, Futterwaare 162—177 Mark. 
— Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß 27,4—27,8 M. bez., per Jan. 
27,6 M. bez., per ne ne 26,8—27,1 Mark bez, per Febr.⸗März 
26,8—27, Mark bez., per Februar — Mark bez., ver März April — Mark 
bez, per April⸗Mai — M. bez. Gel. — Ctr. Kündigungspreis — Mark. 
Spiritus loco ohne Faß 53 —53,2 Mark bez., per Januar 53,954 
Mark bez, per Jannar⸗Jebruar 53,954 Mark bez., per Februar⸗Marz 
. Mark bez., per April⸗Maf 55,1 54,9—55 M. ben., ber Mai⸗Juni 55,2 
10 rag 45 1 7 Sant el 3 en bez., per Juli⸗ 
ugu 900,900, a ez., per Auguſt⸗ tember — Ma 5 
Belündigt — Liter. Kündigungsprelg 25 M. en 7 Ar 


Bradford, 18. Jan. Wolle in inländiſchem Begehr ſebr träge, aber be: 
bauptet in Folge des Umſatzes für den ort, niedrige Qualitäten lebhaft 
verlangt, wollene Garne wenig verändert, wollene Stoffe ſehr ruhig. 


Nio de Janeiro, 17. Jan. Wechſelcours auf London und auf Paris 
matt ſtark ſchwankend. Tendenz des Kaffeemarktes: Feſt. Preis für 
good firft 4900. — 5050. Durchſchnittl. Tageszufuhr 7250 Sack. Ausfuhr 
nach Nordamerika 28,000, do. nach dem Canal und Nord⸗Europa 20,000, 
do. nach dem Mittelmeer —, Vorratb von Kaffee in Rio 195,000 Sack. 


[Patent⸗Ertheilungen.] Hoblprojectile mit mehreren Abtheilungen zur 
ufnahme briſanter Sprengſtoffe: H. Gruſon, koͤnigl. Commerzienrath in 
Buckau⸗Magdeburg, A. Heilhoff, Artillerie⸗Offtzier in Mainz, und J. A. 
5 in Marienbad (Böhmen). — Gasbrennofen für baſiſche Ziegel, 

orzellan⸗, Stein⸗, Cement⸗ und Thonwaaren: A. Pütſch in Berlin SW. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 


Sternwarte zu Breslau. 
Jan. 18., 19. 


Nachm. 2 U.] Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luft warme — 8˙8 — 1056 — 10°,6 
Luftdruck bei 0° (mm) 745,9 743,8 738,9 
Dunſtdruck (mm. 1,9 1,6 1,6 
Dunitjättigung (pCt.) 82 83 83 
NT eee NO. 1. SO. 2 SO. 2 
eee trübe trübe trübe. 


Waſſerſtand. Breslau, 19. Jan. D.:B.4M. 60 Cm. U.S. — M. — Cm. 
Ma Yan. Fanz . 6m. 6. — N — — 
· and 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


ten Preiſen. 


iqueur- & Wein-Etiquettes 
in fein, französ. Farbendr,, selbst bei 
kl, Quant: m. belieb. Eindr,, in reich, 
Aus w. u, bill. Preisen bei 

P. Cohn. Oder- u. Burgst.-Ecke. 


empfiehlt 


N. Raschkow jr., 


[1061] Oblauerſtraße 4. 


Anmeldung 
Artien des Wiener Dankvereins, 


Das Syndicat, welches von den am 1. 
emittirten Actien des Wiener Bankvereins 13 


anuar d. 


s 55 neu 
illionen Gulden 


übernommen hat, beabſichtigt, von den vorläufig zum Verkauf 


beſtimmten 6˙⁶ Millionen 


30,000 Stück a 100 Fl. 


auf dem Wege der Anmeldung in Berlin zum Courſe von 218°, 


Mark pro Stück rauf Stück 
kfurt a. 


a 4% Pp. a. und in Fran 


inſen vom 1. Januar cr. an 
ain zur Begebung zu bringen. 


Die Aktien nehmen pro 1881 an der Dividende Theil. 
Anmeldungen hierauf werden 


bis Donnerstag, den 20. Januar er., 


Vormittag 


in Berlin bei der 
entgegengenommen. 


s 11 Uhr, 
Deutschen Bank 


Reduction der Anmeldungen bleibt dem Ermeſſen der An⸗ 


nahmeſtelle vorbehalten. 


Von dem Reſultat der Zutheilungen werden die Aumeldenden 
eheſtens direct benachrichtigt. Die zugetheilten Stücke ſind bis 
zum 31. Januar 1881 abzunehmen. 


Berlin, den 18. Januar 1881. 


11875] 


Deutsche Bank. 


Verantwortlich für den Inſeratentheil: Oscar Meltzer. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


